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Bericht 


den Großen Rath 


in der 


Schatzgelder Angelegenheit. 


Dek. 


Durch Beſchluß vom 8. Oktober 1851 hat der Große 

Rath die unterzeichnete, aus ſeiner Mitte gewählte Kom⸗ 
miſſion, beauftragt: 
„Alles zu erforſchen, was geeignet ſein kann, 
„über den Beſtand und das Schickſal des beim 
„Einmarſche der Franzoſen im März 1798 vor- 
„handen geweſenen Baarſchatzes, vollſtändiges 
„Licht zu verbreiten und über das Ergebniß 
„ihrer Nachforſchung mit möglichſter Beförde⸗ 
„rung Bericht zu erſtatten.“ 


Indem die unterzeichnete Kommiſſion ſich die Ehre 
giebt dem erhaltenen Auftrag gemäß Euer Tit. das Re⸗ 
ſultat ihrer bezüglichen Unterſuchungen vorzulegen, ſoll ſie 
vor Allem bemerken, daß ſie ſich genau inner den ihr 

1 


€ 


2 


geſtellten Schranken gehalten und deßnahen ihre Nachfor⸗ 
ſchungen einzig auf den Beſtand und das Schickſal des 
im März des Jahres 1798 vorhanden geweſenen Baar⸗ 
ſchatzes beſchränkt hat; ihr Bericht wird deßwegen auch 
nur den eigentlichen Baar⸗Staatsſchatz, und was als Theil 
desſelben gelten muß, wie die ſogenannten Oberländer⸗ 
Gelder, beſchlagen, und ſich nicht auf andere Kaſſen aus— 
dehnen, welche neben dem großen Schatz beſtanden haben, 
wie das Oberwardein- und Münzmeiſter-Gewölb, die 
Kriegskaſſa, die Salzkaſſa, die Außer-Gelderkaſſa u. ſ. w. 
Im fernern ſoll die Kommiſſion der Wahrheit gemäß 
bezeugen, daß ihre Arbeiten dadurch weſentlich erleichtert 
worden ſind, daß durch die Bemühung der Regierung 
ein reiches Material geſammelt worden war, wie ſich der 
Große Rath durch Einſicht derjenigen Aktenhefte überzeu- 
gen konnte, die ihm als Beilagen zu dem bezüglichen 
Vortrag der Juſtiz- und Polizeidirektion vom 29. Sep⸗ 
tember vorigen Jahres bereits vorgelegt worden ſind, und 
auf welche die Kommiſſion auch in dem vorliegendeu Be⸗ 
richt ſich vielfach beziehen wird, da es zu weit führen 
würde, alle dieſe Akten als Beilagen zu ihrer Arbeit 
abzudrucken. 
Die Kommiſſion wird zu beſſerer Ueberſicht ihren Be⸗ 
richt in folgende Abſchnitte eintheilen: | 
1) Beſtand des großen Staatsſchatzes am 5. März 1798. 
2) Schickſal dieſes Schatzes. 
3) Beſtand der ſogenannten Oberländer-Gelder. 
4) Schickſal derſelben. 
5) Auf die faktiſchen Ergebniſſe geſtützte Anträge. 


I. Beſtand des großen berniſchen Staats⸗ 
ſchatzes. 


Der wirkliche Betrag des alten berniſchen Staats⸗ 
ſchatzes am 5. März 1798, an welchem Tage Bern durch 
die franzöſiſche Armee unter General Schauenburg ein⸗ 
genommen worden iſt, ließe ſich mit voller Gewißheit 
nur dann beſtimmen, wenn das ſogenannte Schatzbuch ), 
in welches alle Einnahmen und Ausgaben des Schatzes ein⸗ 
getragen wurden, nachträglich noch beigebracht werden 
könnte. — Dieſes Schatzbuch aber iſt, wie weiter unten 
nachgewieſen werden ſoll, wahrſcheinlich am 25. März 
1798 durch den General Brüne nach Paris geſandt 


worden, um dem franzöſiſchen Direktorium vorgelegt zu 


) In einem im Jahr 1648 begonnenen, noch vorhandenen Schatzbuch, 
das aber fpäter für das ſogenannte Silbergewölbe verwendet wurde, 
ſteht im Eingang wörtlich folgende Vorſchrift: „daß in dem erſten 

„Theil jederwylen durch die Sekelſchryber Ihr Gnaden Teutſcher 

und Weltſcher Landen fo etwas Gelts ins Gewölb gelegt wird, 
„ſelbiges ordentlich eingeſchrieben; in dem andern Theil aber auch 
„gleichmäßig durch Sy, was wiederum daraus genommen, und 
„wohin es verwendet worden, fleißig verzeichnet werden ſölle.“ 

In dem Venner Reglement aber wird vorgeſchrieben: 

Art. 5. „Damit eine richtige Buchhaltung geführt werden 
„könne, ſollen zwei abſonderliche Bücher gehalten werden, das 
„Einte für das Einnehmen und das andere für das Ausgeben, 
„welche unverrükt im Gewölb aufbehalten und an Ketteli ange⸗ 
„ſchloſſen werden ſollen, wie denn auch das alte Buch, darinn der⸗ 
„gleichen Sachen bishar verzeichnet worden, in das Gewölb gelegt 
„und allda verwahrt werden ſoll.“ 

Art. 6. „Alles was in das Gewölb gelegt und daraus ge⸗ 
„nommen wird, ſoll allda von der Sekelſchreiberey ordentlich und 
„durch wen es geſchehe eingeſchrieben werden mit dem Unterſchled 
„der Specien, Valor und dergleichen.“ 


* 


4 


werden und ſeither ift dasſelbe aller Nachforſchungen un⸗ 
geachtet, nicht wieder aufgefunden worden. 

In den Verwaltungsrechnungen der damaligen Zeit 
wurde der Beſtand des Baarſchatzes nicht aufgeführt; ja 
es darf wohl die Vermuthung gehegt werden, daß der 
ganze Betrag des Schatzes offiziell Niemanden bekannt 
fein ſollte 9). 

Nach heutigen Begriffen über Comptabilität würde man 
die größte Gefährde darin erblicken, wenn ein ſo beträcht⸗ 
licher Theil des Staatsvermögens weder in den Staats⸗ 
rechnungen vorgetragen, noch auch nur durch Zuſammen⸗ 
zug im Kaſſabuch gehörig feſtgeſtellt und augenfällig dar⸗ 
gelegt erſchiene. 

Allein es iſt nicht zu überſehen, daß wie man heut zu 
Tage dem Grundſatz der Oeffentlichkeit in den meiſten 
Verhältniſſen des Staatslebens huldigt, eine frühere Zeit 
das Geheimniß für das öffentliche Weſen förderlicher hielt. 

Die wünſchbare Gewähr gegen Amtsmißbrauch ſuchte 
jene Zeit in möglichſter Beſchränkung der Gewalt des 
Einzelnen, und in der Kontrolle durch Amtsgenoſſen, ſo 
daß das einzelne Individuum, als ſolches, amtlich nur ſehr 
wenig verrichten konnte, und immer die Mithülfe Anderer 
bedurfte, welche durch ihr Mitwiſſen und Mithandeln die 


— nun 


) Am 22. December 1773 war auf die Anzeige, daß in einem Stock, 
wo man vermuthet, daß nur Silberſorten fein werden, ein Sack 
Münze ſich befunden, beſchloſſen worden, daß das Gold, das Sil⸗ 
ber, und die Münze in dem Schatzgewölbe (jedoch ohne daß 
ſolches gezählt noch inventoriſirt werde, als deßhal⸗ 
ben MGHrn. und Obere es bei Dero ehemahligen 
Deereten verbleiben laſſer) von einander geſöndert und jedes 
abſonderlich in die Stöcke und Gehalt verlegt werde, damit je nur 
eine Gattung ſich beiſammen beſinde. 


5 


Gewähr brachten, daß kein Amtsmißbrauch Statt finden 
könne. 


In Betreff des Baarſchatzes, der in einem Gewölbe 
des Rathhauſes, unmittelbar unter dem heutigen Ober— 
gerichtsſaal aufbewahrt wurde, ſuchte man ſich gegen jede 
Gefährde abermals dadurch zu ſchützen, daß es nicht einem 
Einzelnen, hoch oder gering, vergönnt war, das Schatz— 
gewölbe zu öffnen und Geld einzulegen oder herauszu— 
nehmen, ſondern daß dazu jedesmal eine Schlußnahme 
der oberſten Gewalt und die Mitwirkung von acht der 
höchſten Staatsbeamten erforderlich war, in deren Hände 
die acht Schlüſſel vertheilt waren, welche das Schatzge— 
wölbe öffneten “). f 


) Das Venner⸗Reglement von 1798 ſchreibt vor: 


Art. 1. Es ſollen jeweilen acht Schlüſſel zum Gewölbe vor⸗ 
handen ſein, welche in Handen der regierenden Herrn Schultheißen, 
der beiden Herren Sekelmeiſter, der vier Herrn Venner und des 
ältern Herrn Heimlicher vertheilt liegen ſollen. 

Art. 2. Das Schabgewölbe ſoll unter, was Vorwand es 
immer wäre, ohne MGHrn. und Obern expreſſe Bewilligung und 
Befehl nicht geöffnet, ſondern wenn es die Noth erforderte, ſelbiges 
zu öffnen, dazu der Befehl von der höchſten Gewalt gefordert und 
erwartet werden. 

Art. 3. Wenn der ältere Herr Heimlicher Krankheits- oder 

Oberkeitlicher Geſchäfte wegen behindert wäre, der Oeffnung des 
Schatzgewölbes in Perſon beizuwohnen, ſo ſoll er den Schlüſſel 
dem andern Herrn Heimlicher, oder wenn auch ſelbiger um gleicher 
Urſach willen nicht beiwohnen könnte, einem alten Herrn Amts⸗ 
mann übergeben, der an ſeinem Platz, der Oeffnung perſönlich 
beiwohnen thue. 

Art. 4. Die übrigen MHGHrn. denen die Verwahrung der 
Schlüſſel anvertraut iſt, ſollen fo weit immer möglich alle, und 

auf das wenigſte drei derſelben, der Oeffnung perſönlich beiwohnen; 
wenn aber je dem eint und andern es unmöglich fallen würde, ſoll 


| Es befand ſich nämlich 
ein Schlüſſel in Handen des Amtsſchultheißen, 


* 55 » 3 Deutſch⸗Seckelmeiſters, 
* „ des e welſcher Lande, 

5 „ „ ältern Heimlichers, 

175 „ „ Venners zu Pfiſtern, 

[ld ” 55 „ " Gerwern L 

77 75 7 77 „ Schmieden, 

67 17 „ 7 „ Metzgern. 


Durch die Mitwirkung aller dieſer Perſonen bei jeder 
Oeffnung des Schatzgewölbes und durch die Vorſchrift, 
daß jede Einlage von Geld, wie jede Aushingabe von 
ſolchem, unter namentlicher Anführung aller dabei Mit⸗ 
wirkenden, in dem Schatzbuch vorgemerkt werden ſolle, 
glaubte man ſich gegen jeden Amtsmißbrauch geſchützt, 
und war es wohl auch. 

Es iſt demnach nicht zu bezweifeln, daß wenn das 
Schatzbuch, in welches bis zum 5. März 1798 vorſchrift⸗ 
gemäß alle Einlagen und Ausgaben eingezeichnet wurden, 
noch beigebracht werden könnte, dannzumal ſich der Beſtand 
des Baarſchatzes auf den 5. März 1798, wenn auch etwas 
mühſam, da kein Zuſammenzug darin enthalten ſein ſollte, 
aber doch mit aller Beſtimmtheit herſtellen ließe. 

Dieſes Schatzbuch iſt am 19. März 1798 in dem unter 
dem Siegel der Franzoſen befindlichen Schatzgewölbe ge⸗ 
legen, was unzweideutig aus einem von jenem Tag datirten 
Schreiben des ee ll Gottlieb von aan 


derſelbe feinen Schlüſſel, durch Niemand anders als ein Standes: 
glied den übrigen Herrn übertragen und zuſtellen laſſen, welche dann 
auch ihme von dem gleichen Standesglied wieder Fee wer⸗ 
den ſollen. 


7 
an den General Brüne hervorgeht, indem er ſich dort 
darauf beruft, der General möge aus den im Schatzge⸗ 
wölbe unter ſeinem Siegel niedergelegten Regiſter erſehen, 
welche Summen bei den drei Oeffnungen des Schatzge⸗ 
wölbes, die im Jahr 1798 Statt gefunden hatten, daraus 
erhoben worden ſeien. Dieſes „Regiſter“ kann nun aber 
nichts anders ſein, als das Schatzbuch. (Siehe Beilage 
Litt. A oder Beilagenband A, Nr. 38.) 

Aus einem Schreiben des General Brüne vom 25. 
März 1798 (5. Germinal an 6) Beilage Litt. B oder Bei⸗ 
lagenband A, Nr. 56 a, ſcheint aber ebenſo beſtimmt hervor⸗ 
zugehen, daß General Brüne jenes „Regiſter“ dem franzd- 
ſiſchen Direktorium zur Einſicht und zur Vergleichung mit 
den vorgefundenen Summen einſandte. In jenem Schrei— 
ben erklärt der General, nämlich dem franzöſiſchen Direk— 
torium, wörtlich: 

„Ihr werdet aus dem Ausweis, von welchem ich Euch 
„eine Abſchrift ſende und welche er (Hr. v. Jenner) Euch 
„in Original übergeben wird, fo wie aus den Verbalpro⸗ 
„zeſſen, erſehen, daß die im Schatz gefundenen Summen 
„mit den „Regiſtern“ ziemlich übereinſtimmen. Ich 
„habe vermuthet, Ihr werdet mir für alle dieſe Vorſichts⸗ 
„maßregeln Dank wiſſen ).“ | 


) Sowohl in dem Schreiben Jenners an General Brüne vom 19. 
März — als in dem Schreiben Brünes an das franzöſiſche Direk⸗ 
torium — wird das Schatzbuch — allerdings nicht „livre du 
ir&sor« ſondern registre genannt. » Registre depose dans 
ie: tresor sous vos scelles« nennt es Jenner ausdrücklich. 
Livre und registre find aber im Franzöſiſchen für Bezeichnung von 
Rechnungsbüchern ſynonyme Ausdrücke. Das Dictionnaire de 
académie ſagt: » Livre signiſie aussi registre sur lequel 
on inscrit ce qu'on recoit et ce qu'on depense.« Herr 
von Jenner, welcher der franzöſiſchen Sprache ganz mächtig war, 


Diefes Schreiben des Generals Brüne vom 25. März 
1798, das durch deſſen Wittwe in einem Prozeß, den ſie 
zu Ehrenrettung ihres verſtorbenen Ehemannes, des Mar⸗ 
ſchalls Brüne, im Jahr 1819 führte, vor den Aſſiſen 
produzirt wurde, und das der im Jahr 1821 in Betreff 
der geretteten Gelder niedergeſetzten Großrathskommiſſion 
nicht bekannt geweſen zu ſein ſcheint, hebt alle Zweifel 
über das Schickſal jenes Schatzbuchs — und alle Andeu⸗ 
tungen von abſichtlicher Verſchleppung desſelben fallen nach 
Einſicht jenes Schreibens als unbegründet dahin. So viel 
bleibt als unumſtößlich ſtehen einerſeits, daß am 5. März 
das Schatzbuch ſammt dem Schatz an die Franzoſen über⸗ 


brauchte daher den techniſch richtigern Ausdruck, indem er das 
Schatzbuch „registre depose au trésor 4 ſtatt »livre du 
tresor « nannte. 

Da Brüne ſich beim franz. Direktorium über den Beſtand des 
berneriſchen Schatzes ausweiſen mußte, ſo war er gleichſam ge⸗ 
zwungen, das Schatzbuch nach Paris zu ſenden, wenn er ſeiner 
Regierung überhaupt wahrheitsgemäß berichten wollte; falls er die 
volle Wahrheit nicht fagen wollte, fo war allerdings er am meiften 
dabei intereſſirt das Schatzbuch zu vernichten. Erſteres iſt aber um 
ſo wahrſcheinlicher, als er ſonſt dieſes registre gar nicht erwähnt 
hätte, indem er ſich ſo der Gefahr ausſetzte, daß deſſen Einſendung 
nachträglich durch das Direktorium verlangt würde. Dieſe Ver⸗ 
muthung wird aber dadurch noch weſentlich unterſtützt, daß Brüne 
in ſeinem Schreiben vom 25. März dem Direktorium geradezu 
fagt: es werde ſich aus dem eingeſandten Ausweis überzeugen, daß 
die vorgefundenen Summen ziemlich mit den Regiſtern (Schatz⸗ 
buch) übereinſtimmen; um dieſe Vergleichung machen zu können, 
mußte das Direktorium dieſes registre (das Schatzbuch) beſitzen. 
Es darf daher als ziemlich gewiß angenommen werden, daß Brüne 
das Schatzbuch nach Paris geſandt hat. Durch Einſendung desſelben 
rettete er den Schein der Treue und behielt für ſich immer noch die 
Möglichkeit, ſich auf den ſogenannten Oberländer⸗Geldern zu entſchä⸗ 
digen, die im Schatzbuch als an den Wbt geen en verab⸗ 
folgt, verzeichnet ſein mußten. 
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gieng — indem Brüne ſelbſt bezeugt, die vorgefundenen 
Summen mit dem registre (Schatzbuch) ziemlich überein⸗ 
ſtimmend gefunden zu haben, und anderſeits daß es feither 
— ſo wenig als der Schatz ſelbſt, über den es Ausweis er⸗ 
theilte — dem Kanton Bern wieder zurückgeſtellt worden iſt. 

Es frägt ſich nun aber ob in Ermanglung jenes Schatz⸗ 
buches andere Quellen exiſtiren, aus welchen der Beſtand 
des großen Staatsſchatzes auf den 5. März 1798 ſich mit 
einiger Beſtimmtheit herſtellen läßt? 

Dieſe Frage glaubt Ihre Kommiſſion unbedingt mit 
„Ja“ beantworten zu dürfen. Dieſelbe erlaubt ſich daher 
die einzelnen Quellen, welche hier in Betracht kommen, 
anzuführen und eine jede derſelben kritiſch zu beleuchten, 
wodurch Euer Tit. in den Stand geſetzt werden, ſich über 
den Grad von Glaubwürdigkeit, die einer jeden einzelnen 
derſelben zukommt, ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu bilden. 

Dieſe Quellen Immen aus verſchiedenen Perioden; es 
ſind nämlich: 

1) Verzeichniſſe über den Beſtand des Schatzes, welche 
in den erſten Monaten des Jahres 1798, oder doch im 
Laufe desſelben, verfaßt worden ſind. 

2) Bezügliche Angaben, welche aus dem Jahr 1816 
ſtammen, als nach dem zweiten Pariſer-Frieden bei der 
franzöſſiſchen Regierung die Rückvergütung der . 

Schätze betrieben wurde. 

3) Urtheile aus einer ſpätern Zeit, nämlich aus den 
zwanziger⸗ und dreißiger Jahren. 

Indem Ihre Kommiſſion ſich die Ehre gibt, Euer 
Tit., die verſchiedenen Angaben über den Beſtand des 
berniſchen Staatsſchatzes aus dieſen drei Epochen vorzu— 
legen, wird ſie ſich erlauben, bei jeder einzelnen die 
Gründe anzuführen, welche für größere oder geringere 
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Glaubwürdigkeit derſelben ſprechen, wobei wohl von vorn⸗ 
herein als allgemeine Regel feſtgehalten werden darf, daß 
die Urkunden, welche der Zeitpoche angehören, in welcher 
die faktiſchen Verhältniſſe beſtanden, die ermittelt werden 
ſollen, vorzügliche Berückſichtigung verdienen. 


1) Angaben über den Beſtand des Baarſchatzes, 
welche aus dem Jahr 1798 herrühren. 

a. In einem Bericht, welchen der Oberkriegskommiſſär 
von Jenner am 19. oder 20. März dem General Bürne 
erſtattete, giebt derſelbe den Beſtand des Baarſchatzes 
ſolgendermaßen an (ſiehe Beilage C, Beilagenband A, 
Nr. 39 a): 

Am 6. März lagen landeskundig im Schatz beiläufig: 
325,000 Kronenthaler v. Ludwig XIV., 

im Pen, u, LE De me 
62,000. halbe Thaſe k! fr 187,500 
Fön,, N NE NT NENNEN PATE 688,850 
Louis blancs, ohne Rand (non Cor 

Agnes Se te Me. 15 896,400 
Dajenires: 7. sss 8 
Andere neue Geldſorten . 9 240,000 
Neue franzöſiſche Thaler und Piaſter „ 500,000 

Summa L. t. 5,062,750 

Dieſer Bericht des Oberkriegskommiſſärs von Jenner an 
den General Brüne war durch einen Befehl dieſes letztern 
vom 19. März 1798 an den Commissaire ordonnateur 
(Oberkriegskommiſſär) Rouhiere hervorgerufen worden, 
der dahin ging, ihm unter feiner eigenen Verantwortlich⸗ 
keit Auskunft über alle öffentlichen Kaſſen, ſo wie über die 
Leder⸗ und Kleidermagazine der Republik Bern zu er⸗ 
ſtatten (ſiehe Beilagenband A, Nr. 37). | 
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Herr von Jenner war nun freilich, vermöge ſeiner 
Stellung als Oberwardein, eher, als viele Andere, im 
Fall über den Beſtand des Schatzes ziemlich genaue Aus⸗ 
kunft ertheilen zu können, wenn er dieß überhaupt wollte. 
Dieſen Willen aber dürfen wir bei dem berniſchen Staats⸗ 
beamten kaum vorausſetzen, vielmehr iſt anzunehmen, 
Herr v. Jenner hätte dem fremden Eroberer die Wahrheit 
gerne ſo viel als möglich vorenthalten, um von dem 
Schatz einen möglichſt großen Theil zu erhalten, wie er 
denn auch dem General in demſelben Schreiben auf die 
Folgen aufmerkſam macht, welche daraus entſtehen müßten, 
wenn er die Regierung aller Geldmittel berauben wollte. 

Anderſeits aber durfte ſich Herr v. Jenner, wollte er 
das Vertrauen des Generals bewahren, nicht allzuweit von 
der Wahrheit entfernen, weil das Schatzbuch unter dem 
Siegel der Franzoſen lag, ſo daß ſeine Angaben leicht 
kontrollirt werden konnten. 

Gegen allfällige Vorwürfe ſchützte er ſich dadurch, 
daß er erkärte: „Der Schatz ſei nie gezählt worden, 
daher er ihn nur nach Maßgabe eines Inventariums 
ſchätze, das er als Oberwardein verfertigt habe.“ Auf: 
fallend bleibt, daß Herr v. Jenner gar keiner Goldſorten 
Erwähnung thut; hoffte er, das Gold könne den Frans 
zoſen verborgen bleiben, oder hat er dasſelbe in einem 
beſondern vertraulichen Bericht erwähnt, in der Hoffnung 
auf dieſe Weiſe eher etwas davon zu retten, gleich wie 
er über die engliſchen Fonds einen ſolchen dem General 
eingegeben hatte? | 

Dieß alles muß dahin geſtellt bleiben, da aus den 
vorhandenen Akten die Motive dieſer Handlungsweiſe nicht 
erſichtlich find. 

Das Angeführte mag genügen, um Euer Tit. zu 
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überzeugen, daß Ihre Kommiſſion das vorſtehende Schatz⸗ 
verzeichniß, nicht als ein richtiges, auf welches hin der 
Beſtand des Schatzes feſtgeſtellt werden dürfte, anſehen 
kann, und zwar um deßwillen nicht, weil der Oberkriegs— 
kommiſſär von Jenner dem franzöſſiſchen Oberbefehlshaber 
wahrſcheinlich nicht die volle Wahrheit ſagen wollte. 


b. Ein anderer Ausweis über den Beſtand des berni⸗ 
ſchen Staatsſchatzes iſt enthalten in dem Verbalprozeß, 
welchen am 21. März 1798 der Commissaire ordonnateur 
Rouhière, — der Chef des franzöſiſchen Generalſtabes 
Sornés, und der berniſche Oberkriegskommiſſär v. Jenner 
über den Beſtand des Schatzes aufgenommen haben. 
Dieſer Verbalprozeß (ſiehe Beilage Litt. D oder Beilagen⸗ 
band A, Nr. 43) ſagt aber ausdrücklich, daß dieſe Veri⸗ 
fikation des Schatzes nur nach Maßgabe der auf den Säcken 
befindlichen Etiquetten gemacht worden ſei. Darauf ge— 
ſtützt, werden als am 21. März 1798 im Schatz vor⸗ 
handen verzeigt: | 
Im Schaft Litt. A 325,000 franzöſiſche | 

Thaler, Ludwig XIV., oder. . L. t. 1,950,000 
Im Schaft Litt. A 62,000 halbe Thaler „ 187,500 
%%% DB sPataronsSpener ,.,, 688,850 
1 5 „ B Louis blancs . . 5 896,400 
1 5 „ C neue franz. Thaler 


JJC 
Im Schaft Litt. D Bajoires „ 600,000 
e e een eee Ne | 
FF „ 240,000 


2,091½ Unzen Gold zu 94 Mark, Gold⸗ N 
lingots und Goldmünzen zu. „ 196,501 


Summa L. t. 4,971,301 
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Wird dieſes Verzeichniß mit dem vorftehenden des 
Herrn von Jenner (Beilage O) verglichen, ſo zeigen ſich 
zwei Verſchiedenheiten; einmal werden in dieſem letztern, 
im Schaft C nur L. t. 211,950 neue franzöſiſche Thaler 
und Piaſter verzeigt, während Herr von Jenner deren im 
Betrag von L. t. 500,000 angibt; ſodann erſcheinen in 
dieſem letztern Verzeichniß L. t. 196,601 in Gold, wovon 
die Angaben Herrn von Jenners nichts enthielten. 

Die erſte dieſer Verſchiedenheiten läßt ſich theilweis 
dadurch erkllären, daß die Franzoſen bereits am 9. März 
(19 Ventose an 6) L. t. 500,000 im Schatz zu Gunſten 
des Kriegs-Zahlmeiſters Felicien von der erſten aus Italien 
kommenden Armee⸗Diviſion erhoben hatten, wie dieß aus 
dem dießfalls aufgenommenen, von dem Commissaire 
ordonnateur Nouhiere, dem Chef des Stabs Sornés 
und dem Oberkriegskommiſſär von Jenner unterſchriebenen 
Verbalprozeß erhellt. (Siehe Beilage litt. E, Beilagen⸗ 
band A, Nr. 30). 

Es dürften daher damals nebſt andern in dem Jenner⸗ 
ſchen Verzeig nicht erwähnten Geldſorten, aus dem Schaft C 
L. t. 363,000 in neuen franzöſſiſchen Thalern und Piaſtern 
erhoben worden ſein, wodurch dieſelben auf L. t. 211,950 
herabſanken, wie ſie in dem Verbalprozeß vom 21. März 
verzeigt werden. | | 
Die zweite Verſchiedenheit zwifchen den beiden vorer- 
wähnten Schatzverzeichniſſen, welche darin beſteht, daß 
in dem Verbalprozeß des Commissaire ordonnateur Rou- 
hiere L. t. 196,601 in Gold verzeigt werden, beweist, 
daß die Frauzoſen das von Herrn Jenner verheimlichte 
Gold bereits, wenigſtens theilweis, gefunden hatten. 
Leider giebt der Verbalprozeß Rouhières nicht an, in 
welchem eiſernen Stock dieſes Gold gefunden worden iſt. 
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Werden nun zu den durch die Franzoſen im Ver⸗ 
balprozeß vom 21. März 1798 (1. Germinal an 6) 
bezeugten Summen von LU. t. 4 971,301 
noch hinzugezählt die „ 500,000 
die bereits am 19. Ventoſe (9. März) | 
erhoben worden waren, ſo würde es 
ſich daraus ergeben, daß bei Anlegung 1 
der Siegel durch den Commissaire or- 
donnateur am 7. März (17. Ventoſe) 
in dem großen Schatzgewölb vorhanden 
geweſen wären eee eee 301 
und dieß iſt denn auch bie Summe, die der Commissaire 
ordonnateur en chef auf der erſten Seite feiner. durch 
den Regierungskommiſſär Rapinat beſtätigten General- 
rechnung vom 26. Brumaire (Compte general des 
recettes et dépenses des Trésors et contributions de 
I'Helvétie depuis le 15 Ventose 6. année républicaine 
(5. März 1798), époque de l'entréèe de l’armee Fran- 
gaise en Helvetie jusqu'au 26 Brumaire an 7., 16. No⸗ 
vember 1798) (ſiehe Beilagenband D) als den Betrag des 
berniſchen Staatsſchatzes ſeiner Regierung verrechnet. 

Allein ſchon am 3. Juni 1798 (15. Prairiel an 6) 
erklärt der Commissaire ordonnateur Rouhière in einem 
im Hauptquartier Zürich ausgeſtellten Bordereau über 
alle in Bern beim Einrücken der Franzoſen gefundenen 
Summen wörtlich Folgendes: l 

„Wir beſitzen noch eine beträchtliche Summe in alten 
„Geldſorten (vieilles especes) die wir im Getäfel Cboi- 
„Serie) des Schatzgewölbes in Bern gefunden haben.“ 

(Siehe Beilage Litt. F, Beilagenband A, Nr. 83, b). 


In dieſem Vordereau wird dieſe beträchtliche Summe 
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noch nicht näher präziſirt; allein in einem Schreiben des 
Regierungskommiſſär Rapinat an das Vollziehungsdirek⸗ 
torium vom 22. September 1798 (1. Vendémiaire an 7) 
wird dieſelbe genauer angegeben. In dieſem Schreiben 
(ſiehe Beilage Litt. G, Beilagenband A, Nr. 84) wird 
nämlich bemerkt, der Betrag der verſchiedenen ſchweizeri⸗ 
ſchen Staatsſchätze, die den Franzoſen in die Hände 
gefallen, derjenige der Kontributionen und außerordent⸗ 
lichen Einnahmen bis zum 24. Thermidor (11. Auguſt 
1798) belaufe ieh auf.. I. t. 10,769,648. 1. 4 
die Ausgaben aber betragen „ 9,757,212. 14. 4 


was einen Ueberſchuß der Ein⸗ | 
nahmen von . L. t. 1,012,435. 7. 
ergebe, wozu noch zu rechten 

ſeien, Mehrwerth auf dem Sil- 

Ber don zern m ms, 39,958. — — 


W, 1052,30 % N. 


Seit dieſer Zeit ſeien ein? 
VVV 367,436. 9. 4 


was einen Kaſſeſaldo bedinge | 

DO De t, 49,820, 164 
Die Ausgaben ſeit dem 25. 

Thermidor (25. Auguſt) hätten 

ſich aber belaufen auf „ 1,569,536. 19. 4 


was einen Ausfall von . IL. t. 149,707. 3. - 
ausweiſen würde. 


Dieſer Ausfall aber ſei in Wirklichkeit nicht nur nicht 
vorhanden, ſondern es ſei in dem Schatz von Bern noch 
eine Summe von L. t. 1,388,102. 2. 6 vorräthig. 
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Ueber den Urſprung dieſer Summe bemerkt der Re⸗ 
gierungskommiſſär nur, dieſelbe ſei bei Anlaß der letzten 
Verifikation, über denjenigen Betrag hinaus gefunden 
worden, den der Oberkriegskommiſſär beim 8 in 
Bern angegeben habe. 


Von dem Beſtand dieſes Ueberſchuſſes güde er ö 0 
55 einen genauen und gewiſſenhaften Unterſuch über⸗ 
zeugt, den er gemeinſam mit dem Commissaire ordonna- 
teur gemacht habe. Ra 

Da der Regierungskommiſſär Rapinat fühlen mochte, 
daß eine ſo bedeutende Differenz beſſer erklärt werden 
müſſe, ſo bemerkt derſelbe: es rühre dieſer Unterſchied 
von der phyſiſchen Unmöglichkeit her eine gleichzeitige 
Verifikation in dieſen Gewölben zu machen, wo ſeit ſo 
vielen Jahren die verſchiedenartigſten Geldſorten aller 
Nationen niedergelegt geweſen ſeien. 


Ein Fingerzeig, woher dieſe nachträgliche Verrechnung 
rühren möchte, liegt vielleicht in der Verſicherung, welche 
der Regierungskommiſſär beiſetzen zu ſollen glaubt, „daß 
„der Schatz fortwährend unter dem Siegel des Ordonna- 
„teur en chef !gewefen ſei, während die Schlüſſel bei 
„ihm deponirt waren,“ wodurch er feine Verantwort⸗ 
lichkeit decken zu wollen ſcheint. Ganz ähnlich erklärt 
der Commissaire ordonnateur in einem Schreiben vom 
7. Dezember 1798, 17 Frimaire an 7 (ſiehe Beilage H, 
Beilagenband A, Nr. 88): 

„Indem der Regierungskommiſſär die Schlüssel hin⸗ 
„ter welchen die Gelder Helvetiens lagen, bei ſeinen 
„Handen behielt und mir einzig überließ, meine Siegel 
„auf die Thüren zu drücken, hat er 9 aller W 
„und Beſorgniß e 
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Werden dieſe Erklärungen der beiden Rechnungsſteller 
der Thatſache gegenüber gehalten, daß damals in Paris“) 
wie in der Schweiz die Anſicht verbreitet war, es herrſche 
große Unordnung im Rechnungsweſen bei der franzöſiſchen 
Armee in der Schweiz und es hätten ſich Einzelne über⸗ 
mäßig bereichert, ſo liegt darin vielleicht eine Erklärung, 
warum Summen aus dem berniſchen Staatsſchatz erſt 
nachträglich im September 1798 in Rechnung gebracht 
wurden, welche ſchon im März von den Franzoſen be⸗ 
händigt worden waren. Dieß mag nun übrigens dahin- 
geſtellt bleiben. | 
Für unſeren Zweck, der zunächſt auf die Feſtſtellung 
des Betrags des Baarſchatzes am 5. März 1798 geht, 
wäre vor Allem aus wichtig zu wiſſen, ob dieſe ganze 
nachträglich verrechnete Summe wirklich aus dem großen 
Schatzgewölbe herrührte, und aus welchen Geldſorten 
dieſelbe beſtand. Uebereinſtimmend geht aus dem vorbe— 
merkten Schreiben Rouhières und Rapinats nur ſo viel 
hervor, daß in dem Schatzgewölbe eine beträchtliche 
Summe mehr vorhanden war, als im Verbalprozeß vom 


— 


) In Folge der in Paris erhaltenen Anzeigen über die Dilapidationen, 
welche bei der Armee in der Schweiz ſtattfanden, hatte das fran⸗ 
zöſiſche Direktorium am 29. Mai 1798 dem Regierungskommiſſär 
in der Schweiz neue Inſtruktionen zukommen laſſen, von denen der 
Art. 3 lautete, wie folgt: 

Art. 3. „Zufolge obiger Verordnungen wird dem Regierungs⸗ 
„kommiſſär aufgetragen, die Militärperſonen von jedem Range, die 
„Kriegskommiſſärs, Verwalter und überhaupt alle bei der Armee 
„und bei deren Gefolge Angeſtellten, die ſich in dem Lande, ſo 
„dermalen das Gebiet der helvetiſchen Republik ausmachen, unter 
„dem Titel von Requifitionen oder anderm Vorwande Diebereien 
„und Verſchwendungen würden ſchuldig gemacht haben, nach 
„an den Obergeneral der fränkiſchen Armee in der Schweiz erlaſſener 
„Anzeige, unverzüglich durch einen Kriegsrath richten zu laſſen.“ 
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21. März 1798 angegeben war. In einem Schreiben 
vom 16. Nov. 1798, 26. Brumaire an 6, giebt Rouhiere 
dieſe mehr vorgefundene Summe zu L. t. 1,537,809 an 
(ſiehe Beilagenband A, Nr. 88, oder Beilage Litt. K) und 
damit ſtimmt auch das Schreiben Rapinats vom 22. Sept. 
1798 überein (ſiehe Beilagenband A, Nr. 84, oder Beilage 


Litt. G hinten). Demnach müßten zu den in dem Verbal⸗ 
prozeß vom 21. März vorher verzeichneten L. t. 4,971,301 


und den am 10. März bereits erhobenen „ 500,000 
noch hinzugezählt werden „ 1,537,809 


wonach der Beſtand des Schatzes ſich 
erheben würde auß L. t. 7009/00 

Ueber die Geldſorten, in welchen dieſe nachträglich 
gefundene Summe beſtand, giebt das Schreiben Rapinats 
keine Auskunft. 

Das Bordereau Rouhières vom 3. Junius (15. Prai⸗ 
rial) (ſiehe Beilage F oder Beilagenband A, Nr. 83 a) 
bezeichnet dieſe Geldſorten, in welcher dieſe Summe be⸗ 
ſtanden haben ſoll, mit „vielles especes“ (alte Geldſorten), 
ob in Gold oder Silber wird leider nicht angegeben. 

Die zweite Frage, diejenige nämlich, ob wirklich die 
ganze Summe von L. t. 1,537,809 aus dem Schatz von 
Bern herrühre, muß hinwieder, gegründet auf die vor— 
handenen Akten, verneint werden. 

Einmal können nämlich in Abzug kommen, die 
L. t. 149,707, welche als Mehrausgabe in der Rech- 
nung erſchienen, indem dießfalls nicht mit Beſtimmtheit 
geſagt wird, daß dieſelben aus dem Bernerſchatz gedeckt 
worden ſeien; zumal aus dem vorerwähnten Schreiben 
Rapinats vielmehr hervorgeht, daß dieſer Ausgabenüber⸗ 
ſchuß durch Summen gedeckt worden iſt, in welchen auch 
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diejenigen L. t. 39,958 enthalten waren, die auf dem 
titre des Silberzeugs gewonnen worden find, das der 
Kanton Luzern an Zahlungsftatt lieferte. 
Dadurch würde ſich die Summe, die im Schatz von 
Bern nachträglich gefunden worden ſein ſoll, auf 
N L. t. 1,388,102. 2. 6 
reduzieren. 
Aber auch dieſe Summe iſt 
nicht vollſtändig dem berneri— 
ſchen Schatz enthoben worden, 
denn nach Maßgabe des General- 
bordereau, das der Commissaire 
ordonnateur über alle Einnah— 
men und Ausgaben am 24. Ther⸗ 
midor (11. Auguſt) ausſtellte, 
(ſiehe Beilagenband Litt. C auf 
der vorletzten Seite) ſind davon 
in Abrechnung zu bringen „ 16,940. -. - 
die von Goldſorten herrühren, 
die durch den Kanton Freiburg 
abgeliefert worden ſind. 
Demnach würde ſich der 
Betrag der nachträglich im Ber— 
nerſchatze gefundenen Summe, 
nach der Angabe der Franzoſen 
ſelbſt, belaufen haben, auf . L. t. 1,371,162. 2. 6 
Werden hinzugezählt die 
durch die Verbalprozeſſe vom 
10. März und 21. März 1798 
alsgewieſenen „ 5,471,301. u, 


fo würde ſich der große ber— 
neriſche Baarſchatz, als der— 
ſelbe am 5. März 1798 den 
Franzoſen in die Hände fiel, 
belaufen haben, uf . . L. t. 6,842,403. 2. 6 
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Wobei indeſſen immerhin noch ungewiß bleibt, ob in 
dieſer Summe nicht vielleicht noch kleinere Beträge ent- 
halten ſind, die, ſei es aus andern Kantonen, wie die 
vorerwähnten, ſei es wenigſtens aus anderen berneriſchen 
Kaſſen, herrührten. 

Prüfen wir nun die Glaubwürdigkeit dieſer Quellen, 
ſo iſt nicht zu verkennen, daß dieſelbe kaum in Zweifel 
gezogen werden kann. 

Einmal ſtammen die betreffenden Urkunden aus der 
Zeit her, über welche ſie Zeugniß reden, alle nämlich 
aus dem Jahr 1798; ſodann ſind dieſelben offizielle Ur⸗ 
kunden, nämlich Rechnungen, abgelegt durch denjenigen 
Rechnungsbeamten der franzöſiſchen Armee, der durch ſeine 
Stellung berufen war, den berniſchen Staatsſchatz in 
Empfang zu nehmen. | 

Ihre Kommiſſion würde desnahen nicht anſtehen, den 
Baarbeſtand des berniſchen Staatsſchatzes, gegründet auf 
die franzöſiſchen Verbalprozeſſe vom 10. und 21. Mär z⸗ 
das Bordereau vom 1. Vendemiaire, 22. Sept., und die 
Generalrechnung Rouhières vom 26. Brumaire an 7 
(16. Nov. 1798) (ſiehe Beilagenband Litt. C und D) 
feſtzuſtellen, wenn das letztere Bordereau eben ſo genau 
wäre, wie die beiden frühern Verbalprozeſſe und ent⸗ 
weder wie derjenige vom 10. März genau den Tag und 
den Ort bezeichnen würde, wenn und wo die bezügliche 
nachträglich gefundene Summe im Schatzgewölbe von 
Bern erhoben worden iſt, oder wenn es vollends wie der 
Verbalprozeß vom 21. März die einzelnen Geldſorten 
angeben würde, aus welchem der nachträglich verrechnete 
Totalbetrag beſtand. 

Immerhin aber bleibt ſo viel feſtgeſtellt, daß 
der berneriſche Staatsſchatz, als derſelbe den Fran⸗ 
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21 
zoſen in die Hände fiel, annähernd die Summe von 
L. t. 6,842,403. 2. 6 enthalten haben muß, wie ſie 
durch die vorerwähnten Verbalprozeſſe vom 10. und 21. 
März 1798 und durch das Generalbordereau vom 24. 
Thermidor, 11. Auguſt, ausgewieſen wird, indem einzig 
noch die Vermuthung waltet, es dürfte die als nach⸗ 
träglich im berneriſchen Schatz gefundene Summe von 
L. t. 1,371,162. 2. 6 nicht vollſtändig aus dem großen 
Schatzgewölbe (dem Getäfel des Schatzes, wie ſich Nous 
biere ausdrückt), ſondern theilweiſe vielleicht auch noch 
von andern Kaſſen herkommen. 


c. Die dritte aus dem Jahr 1798 herrührende Quelle 
zu Ermittelung des Beſtandes des berneriſchen Staats— 
ſchatzes iſt eine Handkontrolle des Schatzes, ge— 
führt durch den damaligen Seckelſchreiber, ſpä⸗ 
tern Seckelmeiſter von Jenner, welche auf Ver— 
wendung des Herrn Staatsarchivars, durch Herrn von 
Jenners Erben (Herrn L. Manuel-von Wattenwyl) am 
27. Auguſt 1851 aus dem Nachlaß des Verſtorbenen 
zu den Akten gebracht worden iſt. (Siehe Beilagen 
band A, Beilagen 1 u. 2, 108 u. 109.) | 

Dieſe Handſchatzkontrolle gründet ſich auf die am 18., 
19. und 20. Juli 1774 auf obrigkeitlichen Befehl vorge⸗ 
nommene Sortirung des Schatzes. 

Damals wurden nämlich die Goldſorten in die eifer- 
nen Cylinderſtöcke und die Silberſorten in die neuen 
Schäfte im Schatzgewölbe gelegt. 

Die Handkontrolle des Herrn von Jenner enthält nun 
über jeden einzelnen Stock und jeden einzelnen Schrank 
eine fortlaufende beſondere Rechnung, welche mit dem 
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20. Juli 1774 beginnt und mit dem 19. Februar 1798, 
als der letzten Schatzöffnung, welcher der damalige Sedel- 
ſchreiber von Jenner beigewohnt hat, ſchließt. 

Bis zu dieſem Zeitpunkte aber enthält dieſe Hand» 
ſchatzkontrolle (ſiehe Beilagenband A, Nr. 2) bei jedem 
Stock oder Schrank den Eingang und Ausgang genau 
ſpezifizirt, mit Angabe der Sorten, die eingelegt worden, 
deren Werthung, die Zahl der Stücke, ſowie des Ge— 
ſammtwerths, in Kronen berechnet. 

Laut dieſer Handkontrolle des Seckelſchreibers von 
Jenner lagen am 19. Februar folgende Summen im 
großen Schatzgewölbe, die dort verzeichneten Kronen in 
franzöſiſche Livres umgewandelt (eine Krone gleich 3%, Liv. 
gerechnet). 


Beſtand des Schatzes am 19. Februar 1798. 


J. An Sold. 

Stock A, leer. 

B, leer. 

C, alte Duplonen, Sonnenkronen L. t. 292,665 
, leer. | 

E, leer. 

F, Sonnenduplonen, Noailles⸗ 

duplonen, Maltheſerkreuze „ 346,257 
leer. 
„leer. 
„alte Duplonen, portugieſiſche 

Goldſtücke, engliſche Gui⸗ 

neen, 5 Goldlingots „ 376,755 
ine 02,200 Daten 


An Gold I. t. 1,669,407 


u 
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An Gold I. t. 1,669,407 


II. An Silber. 


Scrat A, 1. Halbe Thaler zu Liv. 3 L. t. 187,500 


2. Ganze Thaler zu Liv. 6 
3. „ „ MN MW 
1. Patagonsthaler . 
3. Louis blancs N 
„ C, 1. Konſtitutionsthaler .. 
2. Spaniſche Piaſter 
2. Bajeoires , l 
2. Altes Berngeld . 
dene Deingeld . 


„ 64,983 
„ 1,950,000 
„ 1,033,275 
„ 1,344,600 


„ V 188,282 
„ 386,670 
„ 675,000 
„ 
„ 256,980 


An Silber I. t. 6,226,701 
Total L.t. 7,896,118 


Da zwiſchen dem 19. Februar und 
dem 5. März, an welchem Tag der 
Schatz in die Hände der Franzoſen 


übergieng, noch eine Schatzöffnung ſtatt⸗ 


gefunden hat, bei welcher laut Angabe 
des Oberſtkriegskommiſſärs von Jenner 
daraus erhoben worden ſind: 

40,000 Dukaten. L. t. 480,000 
und 800 Mark Gold „ 640,000 


fo müſſen . I.. t. 1,120,000 


von obiger Summe abgezogen werden 
wodurch der Beſtand des großen Schatzes 
auf den 5. März ausgewieſen würde mit 
Vergleicht man dieſe Angabe 
Rechnungsbeamten, zufolge welcher 


„ 1,120,000 


L. t. 6,776,118 


eines berniſchen 
der Schatz am 


5. März 1798 in baarem Geld enthalten haben müßte 
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L. t. 6,776,118 mit den Angaben des franzöſiſchen 
Rechnungsbeamten, Commissaire ordonnateur Rouhiere, 
welcher bezeugt, aus dem Schatzgewölbe empfangen zu 
haben L. t. 6,842,403. 2. 6, ſo zeigt ſich nur eine 
Differenz von L. t. 66,285. 2. 6, welche die Franzoſen 
mehr verrechnen, und welche daher wahrſcheinlich aus 
einer andern Kaſſa hergekommen ſein dürften. 

Dieſer Umſtand ſchon der ſo nahen Uebereinſtimmung 
der Berechnung des Seckelſchreibers von Jenner mit den 
Empfangsſcheinen der Franzoſen ſpricht für die Glaub— 
würdigkeit dieſer Quelle; dieſe Glaubwürdigkeit wird aber 
dadurch noch verſtärkt, wenn erwogen wird, daß das be= 
treffende Aktenſtück wenige Tage vor dem Zeitpunkt ab— 
geſchloſſen wurde, auf welchen das darin erörterte Ver— 
hältniß, nämlich der Baarbeſtand des berneriſchen Staats— 
ſchatzes, feſtgeſtellt werden ſoll, daß dasſelbe von 
demjenigen berneriſchen Rechnungsbeamten herrührt, der 
pflichtgemäß alle Veränderungen, die im Schatzgewölbe vor- 
giengen, in das Schatzbuch einzuſchreiben hatte, daß kein 
vernünftiger Grund ſich denken läßt, warum der Sedel- 
ſchreiber von Jenner ſeine eigene Handkontrolle nicht mit 
der größten Pünktlichkeit geführt haben ſollte, daß viel- 
mehr die größte Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß 
dieſe Handkontrolle nichts anderes als eine Abſchrift des 
im Schatzgewölbe angeſchloſſenen Schatzbuches war, in 
der Abſicht verfaßt, daß der Kaſſabeamte ſeinen Obern 
jeden Augenblick Rechenſchaft über die einzelnen Beſtand— 
theile des Schatzes geben könne, ohne genöthigt zu en, 
deßhalb das Schatzgewölbe öffnen zu laſſen. 

Indem Ihre Kommiſſion dieſe Momente alle in Er⸗ 
wägung zog, mußte ihr dieſe Quelle von beſonderer 
Wichtigkeit erſcheinen, daher ſie denn auch bei Feſtſtellung 
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des Beſtandes des berneriſchen Staatsſchatzes ſich auf dieſe 
Handkontrolle des ehemaligen Seckelſchreibers von Jenner 
hauptſächlich geſtützt hat. 

2) Uebergehend zu denjenigen Quellen, welche aus 
einer ſpätern Zeit herrühren, ſo ſtellt ſich Ihrer Kom⸗ 
miſſion 

a. Die Berechnung dar, welche im Jahr 1816 durch 
die Regierung von Bern bei Anlaß der dießfalls in 
Frankreich erhobenen Reklamationen gemacht worden iſt. 

Am 1. Mai 1816 hat der Geheime Rath nämlich ein 
Memoire entworfen, welches er dem ſchweizeriſchen Liqui— 
dationskommiſſär Haller in Paris einſandte, in welchem 
alle Verlüſte angegeben ſind, welche die Republik Bern 
beim Einfall der Franzoſen im Jahr 1798 erlitten hatte, 
und wofür nun, gegründet auf den zweiten Pariſer— 
Frieden, Entſchädigung verlangt wurde. In dieſem Me⸗ 
moire (ſiehe Beilagenband litt. A, Nr. 102) werden die 
durch die Franzoſen geraubten Gelder und erhobenen Kon— 
tributionen im Ganzen zu Liv. de France 17,720,000 
angegeben und die im Schatz erhobenen Gelder in runder 
Summe zu Liv. de France 8,000,000 berechnet. 

Auf dieſes Zeugniß, da dasſelbe durch keine ſpeziellen 
Belege unterſtützt wird und überhaupt den Stempel der 
Eile trägt, glaubte Ihre Kommiſſion, obſchon dasſelbe 
ein amtliches mit den Unterſchrift des Geheimen Rathes 
verſehenes iſt, keinen beſondern Werth legen zu ſollen. 

b. Am 17. Juni 1816 hat der Geheime Rath dann 
aber ein auf die Generalkontrolle fußendes, detaillirtes 
„Verzeichniß der Gelder entworfen, welche am 5. März 
„1798 im Schatz gelegen haben, und von den Franzoſen 
„weggenommen worden ſein ſollen.“ 
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Dieſes Verzeichniß, (ſiehe Beilagenband litt. B, Pag. 61) 
welches durch den ſchweizeriſchen Liquidationskommiſſär als 
Beweisſtück für die durch denſelben zu ſtellenden Forde— 

rungen, benutzt werden ſollte, gibt nun den Beſtand des 
Schatzes auf den 5. März 1798 an, wie folgt: — 


A. Gold. 
Im Stock. Liv. de Fre. 


C. Louis vieux et couronnes au soleil 492,665 
F. Louis au soleil, Louis noailles, 

Croix de Malthe . e 346,257 
J. Louis au LL, Portugaises guinées, 

Pieces d'or d'Italie et 5 Lingots 376,755 


K. Ducats 62,260 pièces 653,730 
B. Silber. 
Im Schaft. 
A, 1. Demis Ecus à la couronne de 
3. Ki „ e 187,500 
2 Ecus à la couronne ” 6 W 64,983 
3 DAB; I; „68 . 1,950,000 
B, 1. Ecus Pattagons . .. . ....: 1,092,525 
3. Louis blancs . . ..2.2.%.1,344,644 
C, 1 Ecus de la constitution 188,282 
3. Piastres d' Espagne 2387, 420 
D, 2. Bajeoires abi 675,000 
E Vieux argent de 8 Ecus, 
demi Ecus, quart d’Ecus, pieces 
de 5 Batz et de 10 Kreutzer . 139,422 
F. Argent neuf de Berne, pièces de 


10 Batz, pièces de 5 Batz et de 
10 Kreutzer, Batz et demi Batz 253,984 


Summe Liv. de France 8,093,123 
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NB. Der Zuſammenzug in der Originalurkunde iſt 
offenbar falſch, indem obige Summen Liv. 8,093,167, 
alſo Liv. 44 mehr ausmachen. 


Wird dieſe Angabe über den Beſtand des Schatzes 
verglichen mit derjenigen, welche Ihre Kommiſſion der 
Handkontrolle des Seckelſchreibers von Jenner enthoben 
und Euer Tit. weiter oben vorgelegt hat, ſo iſt es augen— 
fällig, daß dieſelbe aus der gleichen Quelle gefloſſen 
fein muß, da die Geld ſorten, welche in den eifernen 
Stöcken und verſchiedenen Schränken vorhanden geweſen 
ſein ſollen, durchgängig gleich angegeben werden und da 
auch die Summen, welche in jeder einzelnen Abtheilung 
des Schatzgewölbes gelegen haben ſollen, mit Ausnahme 
derjenigen, welche im eiſernen Stock C verzeigt wird 
ganz unbedeutende Abweichungen abgerechnet, gleich ange— 
geben werden. 

Im Stock C verzeigt die Handkontrolle des Herrn 
von Jenner 

An alten Duplonen und Sonnenkronen Liv. 292,665, 
während das obenſtehende Verzeichniß vom 
Jahr 1816 

An alten Duplonen und Sonnenkronen 
darin verzeigt h . g . eee ee 

Es kann dieß ein Fehler in der Abſchrift ſein, wie 
denn ein ſolcher auch bei dem Silberſchaft B 3 vorkommt, 
indem das Verzeichniß von 1816 daſelbſt Liv. 1 344,644 
verrechnet, dieſe 44 aber im Zuſammenzug überſieht, 
während die Handkontrolle des Herrn von Jenner wirk— 
lich nur L. t. 1,344,600 angiebt. 


Kleine Differenzen zwiſchen beiden Verzeichniſſen kom⸗ 
men ferner vor: 
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Beim Silberſchaſt B 1, wo die Handkontrolle des 
Herrn von Jenner Liv. 1,033,275; das Verzeichniß von 
Anno 1816 dagegen „ 1,032,525 verzeigt. 5 

Beim Silberſchaft C 2 — laut Handkontrolle — 

L. t. 386,670; 
Verzeichniß von 1816 L. 387 ‚420, 
Beim Silberſchaft E 2 — laut Handkontrolle — 
Li... 139,421; 
Verzeichniß von 1816 L. 139,422. 
Beim Silberſchaft E — laut Handkontrolle — 
L. t. 256,980; 
Verzeichniß von 1816 L. 253,984. 

Alle übrigen Summen erſcheinen in beiden Verzeich⸗ 
niſſen vollkommen gleich, und dieſe Differenzen alle be⸗ 
tragen, wenn diejenigen beim Goldſtock C als wahrſchein⸗ 
licher Schreibfehler nicht mit in Anſchlag gebracht wird, 
nicht mehr als Liv. 2951, um welche die Angaben im 
Verzeichniß von 1816 niedriger erſcheinen. 

Da nun bekanntermaßen das Schatzbuch ſeit 1798 
nicht mehr vorhanden war, ſo liegt die Vermuthung ſehr 
nahe, daß der Controle générale des Finances, aus 
welcher das im Jahr 1816 entworfene Verzeichniß aus⸗ 
gezogen worden ſein ſoll, eben nichts anders war, als 
die Handkontrolle des ehevorigen Seckelſchreibers von 
Jenner, ſo daß dadurch die Bedeutung des erſteren Akten⸗ 
ſtückes an innerem Werth ſteigen müßte, indem der Ge⸗ 
heime Rath im Jahr 1816 dasſelbe als maßgebend an⸗ 
erkannte. 

Wird die Bedeutung dieſer beiden Aklenſtücke gegen 
einander abgewogen, um die Frage zu entſcheiden, welchem 
von beiden mehr Glauben beigelegt werden ſoll, ſo iſt 
das Verzeichniß von 1816 zwar ein amtliches, mit den 
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Unterſchriften des Geheimen Raths verſehenes Aktenſtück, 
während erſteres dieſen amtlichen Charakter nicht trägt, 
und ſcheint daher auf größere Glaubwürdigkeit Anſpruch 
machen zu dürfen. 

Allein wenn bedacht wird, daß einerſeits der Geheime 
Rath im Jahr 1816 keine eigene Kenntniß vom Beſtand 
des Schatzes im Jahr 1798 haben konnte, daß er viel⸗ 
mehr aus Urkunden aus jener Zeit ſeine Angaben ſchöpfen 
mußte, ſo wie anderſeits, daß dieſes letztere Aktenſtück 
erſt nach einem Zeitabfluß von 18 Jahren verfaßt wurde, 
während die Handkontrolle des Herrn von Jenner wenige 
Tage vor dem Einmarſch der Franzoſen erſt geſchloſſen 
worden, und daß dieſelbe von demjenigen Beamten her- 
rührt, der vermöge ſeiner Stellung, die genauſte Kennt⸗ 
niß vom Beſtand des Schatzes haben mußte, ſo ſcheint 
kein Zweifel darüber walten zu ſollen, daß der Hand— 
kontrolle des Seckelsmeiſters von Jenner mehr Glauben 
beizulegen iſt, als dem Verzeichniß des Geheimen on 
vom Jahr 1816. 

3) Endlich ſoll hier noch eine aus viel ſpäterer Zeit 
ſtammende Urkunde erwähnt werden, welche von dem 
Beſtand des Baarſchatzes am 5. März 1798 handelt, 
nämlich des zweiten vom 2. Dezember 1839 datirten 
Berichts, der im Jahr 1833 zu Unterſuchung und Er⸗ 
örterung der berniſchen Dotationsverhältniſſe durch den 
Großen Rath niedergeſetzten Spezialkommiſſion. 

Dieſer Bericht enthält nämlich auf Seite 51 wörtlich 
folgendes: 

„Es iſt durchaus nicht mehr zu eruiren, wie groß 
„das Berniſche Staatsvermögen an baarem Gelde, Gold- 
„und Silberbarren u. dgl., zur Zeit des Einzugs der 
„Franzoſen in Bern war. Es liegen freilich Anzeigen 
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„vor, wornach vor 1798 der ganze baare Staatsſchatz 
„18 Millionen, (ob Kronen, Franken oder Pfund iſt nicht 
„angegeben) betragen haben ſoll; fie. ſind aber höchſt 
„wahrſcheinlich unrichtig, da ſelbſt bei der im Jahr 1816 
„gemachten Reklamation, wobei die Taxation gewiß nicht 
„zu niedrig geſtellt wurde, der Geſammtbetrag des baaren 
„Staatsſchatzes, mit Einſchluß der Oberländergelder nur 
„auf Liv. de France 12,884,864 geſchätzt wurde.“ 6 

Dieſe Anſicht der Dotationskommiſſion, die hier nur 
der Vollſtändigkeit wegen angeführt wird, konnte für die 
Kommiſſion um ſo weniger maßgebend fein, als dieſe 
letztere in den Beſitz verſchiedener, bereits erwähnter 
wichtiger, aus eidgenöſſiſchen, franzöſiſchen und Privat- 
Archiven herrührender Aktenſtücke gelangt iſt, die der 
Dotationskommiſſion unbekannt waren, und die neues 
Licht auf das fragliche Verhältniß geworfen haben. 

Nachdem Ihre Kommiſſion Ihnen, Tit.! nunmehr die 
ſämmtlichen, ihr bekannt gewordenen Urkunden, ganz oder 
im Auszug vor Augen gelegt hat, welche über den Beſtand 
des Baarſchatzes am 5. März 1798 Auskunft ertheilen, 
und nachdem ſie ihr Urtheil über die größere oder ge— 
ringere Glaubwürdigkeit jeder einzelnen derſelben bereits 
ausgeſprochen hat, bleibt ihr noch übrig, Euer Tit! ihre 
auf dieſe Akten gegründete Anſicht über den Beſtand des 
Baarſchatzes am 5. März 1798 vorzulegen, und zwar 
ſteht ſie nicht an, gegründet auf die Handkontrolle des 
geweſenen Seckelſchreibers von Jenner, den Beſtand des 
im großen Schatzgewölbe in Bern am 5. März 
1798, an verſchiedenen Gold- und Silberſorten 
vorhandenen Baarſchatzes, zu 

L. t. 6,776,118 feſtzuſtellen. 
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II. Schickſal des alten berniſchen Baar⸗ 
ſchatzes. 


Der zweite Theil, des Ihrer Kommiſſion gegebenen 
Auftrags, könnte, geſtützt auf die ſchon erwähnten Verbal— 
prozeſſe und Bordereaux der franzöſſiſchen Rechnungsbeamten 
vom 10. und 21. März und 22. Sept. 1798 (1 Vendemiaire 
an 7), in den Worten feine Erledigung finden, „es iſt 
der ganze vorbeſchriebene Baarſchatz der Republik Bern 
am 5. März 1798 in die Hände der Franzoſen gefallen.“ 
Da es aber Euer Tit.! intereſſiren dürfte, die nähern 
Verumſtändungen zu kennen, unter welchen dieß geſchehen 
iſt, ſo wie die Verwendung der Gelder in Erfahrung zu 
bringen, die ihrer urſprünglichen Beſtimmung, die Wohl⸗ 
fahrt des berniſchen Volkes zu fördern, auf ſo gewalt⸗ 
ſame Weiſe entriſſen worden ſind, ſo erlaubt ſich die 
Kommiſſion, Euer Tit.! hiemit vorzulegen, was ſie in 
dieſer Beziehung den Akten entnommen hat. 

Am 5. März, gleich nach Einnahme der Stadt, ſoll 
das Schatzgewölbe durch einen Stabsoffizier des Generals 
Schauenburg mit dem berniſchen Kanzleiſiegel, das dieſer mit 
ſich nahm, verſiegelt, und dabei eine Wache aufgeſtellt worden 
ſein (ſiehe Bericht der Großrathskommiſſion vom 21. März 
1821, Beilage II. zum Bericht der Dotationskommiſſion). 

Zuverläſſig iſt dasſelbe am 7. März nach dem Einzug 
des Generals Brüne durch den Commissaire ordonnateur 
en Chef, Bénoit Rouhière, unter Siegel gelegt worden, 
wie dieß aus dem dießfalls aufgenommenen, durch Roubiere 
und den Oberkriegskommiſſär von Jenner unterzeichneten 
Verbalprozeß, erhellt. (Siehe Beilage litt. J oder Beilagen⸗ 
band A, Nr. 27.) 
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Die erſte Gelderhebung aus dem Schatzgewölbe hat 
am 10. März Statt gefunden *), indem zu Gunſten des 
Kriegszahlmeiſters Felicien, der große Soldrückſtände bei 
der erſten aus Italien kommenden Armeediviſion zu berich- 
tigen hatte, L. t. 500,000 aus dem Schatz genommen 
wurden. (Siehe Beilage litt. E, Beilagenband A, Nr. 30.) 
Aus welchen Geldſorten dieſe L. t. 500,000 beſtanden, 
erhellt leider aus dem aufgenommenen Verbalprozeß nicht; 
indeſſen ſcheint es durch Vergleichung des ſchon mehrfach an⸗ 
geführten Bordereau des Oberkriegskommiſſär von Jenner 
vom 19. März mit dem Verbalprozeß Rouhiéères vom 
21. März wahrſcheinlich, daß dieſelben in folgenden Geld⸗ 
ſorten beſtanden haben: 

Aus Schrank C 1 Konſtitutionsthaler L. t. 188,282 

0 A 2 ſpaniſche Piaſter „ 174,720 

5 „ E 2 altes Berngeld „ 136,998 
Summa: L. t. 500,000 

Bei dieſem Anlaß wurde nach Verſchließung und 
abermaliger Verſieglung des Schatzgewölbes durch den 
Commissaire ordonnateur en Chef Rouhière die Hälfte 
der Schlüſſel, nämlich vier dem Oberkriegskommiſſär 
von Jenner übergeben, der für die angelegten Siegel 
verantwortlich erklärt wurde; die andere Hälfte der 
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) Der vorerwähnte Verbalprozeß trägt wohl irrigerweiſe das Datum 
vom 19 Ventose an 6 (9. März 1798) ſtatt desjenigen vom 
20 Ventose (10. März), was ſich daraus zu ergeben ſcheint, daß 
General Brüne erſt am 20 Ventose (10. März) dem Kriegszahl⸗ 

meiſter Felicien die Vollmacht zu Erhebung jener Summe ausſtellte 
und auch die Oekonomiekommiſſion erſt am 10. März die Schatz⸗ 
gewölbſchlüſſel zu dieſem Zwecke abgeliefert hat (ſiehe Beilagen⸗ 
band A, Nr. 31 und 32). 
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Schlüſſel wurde aber durch den Commissaire ordon- 
nateur dem General Brüne übergeben (ſiehe Beilage 
liit. J, Beilagenband A, Nr. 31), wie dieſer in dem, in 
der vorſtehenden Note erwähnten Befehl an den Kriegs⸗ 
zahlmeiſter Felicien vom 10. März, befohlen hatte. 
Aus dem Manual der proviſoriſchen Finanz⸗ und 
Oekonomiekommiſſion, Fol. 2, (ſiehe Beilagenband A, 
Nr. 32) ergiebt es ſich, daß dem General Brüne die⸗ 
jenigen vier Schlüſſel zum Schatzgewölbe belaſſen wur⸗ 
den, welche vormals in Verwahrung des regierenden 
Schultheißen, des Teutſch- und Welſch⸗Seckelmeiſters und 
des Venners zu Pfiſtern lagen, während die vier übrigen 
Schlüſſel, die früher durch den ältern Heimlicher und die 
Venner von Gerwern, Schmieden und Metzgern verwahrt 
wurden, unter vier Mitglieder der Finanz- und Oekono⸗ 
miekommiſſion vertheilt worden ſind. 


Am 20. März (30 Ventose) ertheilte der Obergeneral 
Brüne, der bereits mittelſt Schreibens vom 14, gleichen 
Monats vom franzöſiſchen Direktorium eine dießfällige 
Aufforderung erhalten hatte, dem Commissaire ordonna- 
teur Rouhiere und dem Chef des Generalſtabes Sornés 
den Befehl, bei der Zählung des Schatzes durch den 
Generalzahlmeiſter der Armee (Payeur général de l'ar- 
mee) gegenwärtig und dann dafür beſorgt zu fein, daß 
nach vorgenommener Zählung der Schatz in Fäſſer ver⸗ 
packt werde, um abgeführt werden zu können (ſiehe Bei— 
lagenband A, Nr. 41 und 42). 


Am 21. März (1 Germinal) wurde, wie dieß oben 
ſchon erwähnt worden iſt, dieſe Verifikation des Schatzes 
wirkllich vorgenommen. 


Der bezügliche Verbalprozeß, aus welchem es ſich 
i 3 
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ergiebt, daß das Schatzgewölb abermals verſiegelt wurde, 
iſt durch den Commissaire ordonnateur Rouhiere, den 
Chef des Generalſtabes Sornés und durch den berniſchen 
Oberſtkriegskommiſſär von Jenner unterzeichnet (ſiehe Bei- 
lage D oder Beilagenband A, Nr. 43). 

Eine weitere Eröffnung des Schatzes hatte in Beiſein 
derſelben Perſonen am 22. März (2 Germinal) ſtatt, an 
welchem Tage auf Befehl des General Brüne L. t. 400,000 
für Rechnung des Bürgers Felicien, Zahlmeiſter bei der 
erſten aus Italien kommenden Diviſion, und L. t. 200,000 
zu Gunſten des Payeur général Maubach zum Zwecke von 
Vorſchüſſen an die Armeelieferanten (ſiehe Beilagen⸗ 
band A, Nr. 46) erhoben wurden. 


Nach dieſer Operation wurde der Schatz abermals 
verſiegelt. h 

Am 4 Germinal (24. März) ertheilte der General 
Brüne dem Oberſtkriegskommiſſär von Jenner den Be— 
fehl, nach Paris zu reiſen, um dem franzöſiſchen Direk— 
torium Aufſchlüſſe über berniſche Finanzangelegenheiten 
zu ertheilen, und ermächtigte ihn, ſeine Geſchäfte als 
Oberſtkriegskommiſſär in der Zwiſchenzeit durch Andere 
beſorgen zu laſſen. (Beilagenband A, Nr. 49). 


Indem Herr von Jenner dieſen Befehl, der proviſori⸗ 
ſchen Regierung von Bern zur Kenntniß brachte, zeigte er 
derſelben gleichzeitig an, daß General Brüne des fernern 
befohlen habe: es ſollen nunmehr ſämmtliche Schlüſſel 
zum Schatzgewölbe dem Commissaire ordonnateur über⸗ 
geben werden. Herr von Jenner fügte bei, daß nun alle 
obrigkeitlichen Gelder und Kaſſen durch die Franzoſen 
in Beſchlag genommen ſeien. (Siehe Beilagenband A, 
Nr. 51). | 
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Infolge dieſer Mittheilung find ſodann die vier Schag- 
gewölbſchlüſſel, welche bisdahin in Handen der Finanz— 
und Oekonomiekommiſſion geblieben waren, durch die 
Bürgerrepräſentanten: 
Stuber, Munizipalbe amter und Wahlmann, in Bern, 
Lüthi, von Langnau, und 
Schmid, von Eriswyl, — 

dem General Brüne überbracht worden. 

(Beilagenband A, Nr. 51.) 

Der Oberſtkriegskommiſſär Gottlieb von Jenner hatte 
zwar dem Herrn von Jenner von Köniz mit den Geſchäften 
des Kriegskommiſſariats betraut, was dem General Brüne, 
mittelſt Schreiben der Munizipalität vom 26. März (Bei⸗ 
lagenband A, Nr. 59), angezeigt worden iſt; allein deß⸗ 
ungeachtet hörte vom Zeitpunkt ſeiner Abreiſe nach Paris an 
gerechnet, alle und jede Kontrolle berneriſcher Behörden 
oder Beamten über die fernern Gelderhebungen aus dem 
großen Schatzgewölbe auf; daher man ſich fürderhin einzig 
an die bezüglichen Angaben der Franzoſen halten muß. 

Am 27. März (7. Germinal) verlangte der General 
Brüne L. t. 400,000 für ſeine geheimen Ausgaben (Bei⸗ 
lagenband A, Nr. 60). 

In Folge deſſen erhob der Commissaire ordonnateur 
im Schatzgewölbe 2091 ½ Unzen Goldes in Lingots und drei 
Säcke gemünztes Gold, welche zuſammen zu L. t. 196,601 
gewerthet wurden, und verſtändigte ſich mit dem General 
dahin, daß er die noch fehlenden L. t. 203,399 *) auch 


) In den beiden bezüglichen Schreiben vom 27. März (7 Germinal) 
Beilagenband A, Nr. 60 und 61, wird die noch fehlende Summe 
irrthümlich zu L. t. 203,199 berechnet und ebenſo iſt dieſelbe in der 
Generalrechnung Rouhieres eingetragen; demnach General Brüne 
L. k. 200 weniger erhalten hätte, als von ihm verlangt worden 
waren. 


36 


im Schatz erheben und ihm in Wechſeln nach Mailand 
nachſenden werde (Beilagenband A, Nr. 60 uud 61). 


Daraufhin verließ der General Brüne Bern um das 
Kommando der italieniſchen Armee zu übernehmen; und 
General Schauenburg trat an ſeine Stelle als Ober⸗ 
befehlshaber der Armee in Helvetien. 

Welche Verwendungen aus dem Schatz während ſeines 
Kommando's Statt hatten, ſoll, geſtützt auf eine Rech⸗ 
nung des Commissaire ordonnateur, datirt aus dem 
Hauptquartier Zürich vom 15. Prairial (3. Juni 1798) 
ſofort im Zuſammenhang dargeſtellt werden. 

Vorerſt iſt noch zu erwähnen, daß am 7. April (18. 
Germinal) der Generaladjutant und Chef des General- 
ſtabes Rheinwald auf Befehl des Obergenerals an die 
Munizipalität von Bern, die Einladung richtete, ſofort 
fünfzig Küfer oder mehr, wenn es ſein müſſe, in Requi⸗ 
ſition zu ſetzen, und am gleichen Tag noch, 200 vier Fuß 
hohe und zwei Fuß im Durchmeſſer haltende Fäffer ver⸗ 
fertigen zu laſſen, welche bis Abends bereit ſein und in 
das Schatzgewölbe gebracht werden ſollen. (Beilagen⸗ 
band A, Nr. 66.) 

Gleichzeitig wurden von der Munizipalität zehn Wagen 
und vierundvierzig Pferde requirirt um den größten Theil 
des berneriſchen Schatzes nach Frankreich zu führen. (Bei⸗ 
lagenband A, Nr. 69.) 


Nachdem am 9. April das Schatzgewölbe denn größten⸗ 
theils geleert worden war, erlaubte ſich die Verwaltungs⸗ 
kammer des Kantons Bern, welche ſich in der Zwi⸗ 
ſchenzeit konſtituirt hatte, den General Schauenburg zu 
erſuchen, ihr doch gefälligſt zu Deckung ihrer eigenen Ver⸗ 
antwortlichkeit dem Volk gegenüber, ein Zeugniß darüber 
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auszuſtellen, was von Seite der Franzoſen mit dem 
alten berniſchen Staatsſchatz ſeit deſſen Beſitzergreifung 
vorgekehrt worden ſei. (Beilagenband A, Nr. 67, a. ) 

Der Obergeneral würdigte aber die Verwaltungs⸗ 
kammer dießfalls keiner Antwort. 

In welcher Weiſe die fränkiſchen Civil- und Militär⸗ 
beamten ſich überhaupt erlaubten mit den helvetiſchen 
Behörden umzugehen, erhellt aber am deutlichſten aus nach⸗ 
folgender Korreſpondenz zwiſchen dem helvetiſchen Direk— 
torium und dem Statthalter des Kantons Bern, deren 
Hauptinhalt um deßwillen hier aufgenommen wird, weil 
dadurch manche irrige Anſicht, als wäre es vielleicht 
möglich geweſen, mehrere Theile des Nationaleigenthums 
vor den Franken zu retten, berichtigt werden dürfte. 


Am 12. Mai, nachdem, wie bereits nachgewieſen wor⸗ 
den iſt, der größte Theil des berniſchen Staatsſchatzes längſt 
nach Frankreich abgeführt worden war, meldete das Voll⸗ 
ziehungsdirektorium der einen und untheilbaren helvetiſchen 
Republik, „es habe ſich entſchloſſen, zu kräftigen Maß⸗ 
„regeln ſeine Zuflucht zu nehmen, nachdem alle dießorts 
„an die fränkiſchen Behörden erlaſſenen Reklamationen 
„fruchtlos geblieben ſeien und nachdem man in Erfahrung 


) Die Verbalien lauteten: 

La responsabilité dont la Chambre administrative est 
chargèe envers tout le pays, ses commettants, sur la 
manipulation des deniers publics, lui impose le devoir 
de faire une démarche aupres de vous, citoyen general: 
pour vous prier d’ordonner, quil soit dressé proces- 
verbal, sur ce qui s'est passé ä cet égard, depuis la 
prise de possession du trésor, et sur les sommes qui 
ont ele tirées, et d'en faire remettre un double à la 
chambre administrative 55 sa justificalion (datirt 10. 
April 1798). 
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„gebracht, daß die öffentlichen Kaſſen in Solothurn und 
„Luzern durch die Franzoſen unter Siegel gelegt worden 
„ſeien, daher denn der Statthalter des Kantons Bern, 
„den Auftrag erhalte von Stund an, die unter franzöſi⸗ 
„ſchen Siegeln liegenden öffentlichen Kaſſen, Archive und 
„Nationaleigenthum mit dem Nationalſiegel oder in Er⸗ 
„mangelung eines ſolchen, mit dem ſeinigen, dem der 
„Verwaltungskammer, oder demjenigen der Munizipalität 
„verwahren zu laſſen.“ (Beilagenband A, Nr. 76.) 

Allein kaum hatte der franzöſiſche Regierungskommiſſär 
Rapinat hievon Kenntniß erhalten, ſo gab er dem Chef 
der 97ſten Hatbbrigade, Nérin, der Platzkommandant in 
Bern war, den Befehl dieſe Anlegung helvetiſcher Siegel 
nicht zuzugeben, „zumal alle öffentlichen Kaſſen, Maga⸗ 
„zine u. ſ. w., ſowie alle andern Gegenſtände dieſer Art, 
„die ſich unter Siegel befinden, Eigenthum der franzöſi— 
„ſchen Republik ſeien;“ daher der Platzkommandant den 
Wachtpoſten und Schildwachen den ſtrengſten Befehl geben 
ſoll, Niemanden den franzöſiſchen Siegeln nahen zu laſſen. 
(Beilagenband A, Nr. 78.) 

Der Regierungsſtatthalter verſuchte deſſenungeachtet 
das Siegel der Munizipalität an verſchiedenen Lokalen 
am 13. Mai anlegen zu laſſen und fand keinen Wider— 
ſtand: 

1) bei der Vorthür des untern Kanzleigewölbes; 

2) bei der eiſernen Thür des großen Kanzleigewölbes; 
3) bei der Thür des ſogenannten Papierſaals; 

4) bei einer Thür im Hof der Wohnung des Salzhand⸗ 
lungsverwalters, wo ſich noch Geld befinden ſollte; 

indem an dieſen vier Orten keine Schildwachen ſtanden. 

5) Auch bei der Hauptthüre der ſogenannten Gallerie, 
6) bei derjenigen des Bibliothekgebäudes, 
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7) bei derjenigen, welche von der alten, Alete zur 
Gallerie führt, 
8) bei derjenigen des Kriegsraths⸗Archiv's, 
9) bei der Vorthüre zum Schatzgewölbe, an welcher zwar 
kein fränkiſches Siegel war, indem dasſelbe auf der 
| Gewölbsthüre ſelbſt aufgedrückt fein fol, — 
konnten die Siegel der Munizipalität angelegt werden. 
Nicht ſo glücklich war man in der Münze, wo die 
Schildwache, vom Kommiſſär Pommier darin beſtärkt, die 
Beſieglung nicht zulaſſen wollte. (Beilagenband A, Nr. 79.) 
Als Tags darauf aber dieſe helvetiſchen Siegel wieder 
verifizirt werden ſollten, fand man nicht nur das Schatz⸗ 
gewölbe offen, ſondern die fränkiſchen Kommiſſarien eben 
damit beſchäftigt, Geld daraus nehmen und auf Wagen 
laden zu laſſen, was man ohne Einrede geſchehen ließ. 
(Beilagenband A, Nr. 80.) 


Am 14. Mai wurde denn auch das helvetiſche Siegel 
an der Thüre des Salzgewölbes erbrochen und das dort 
befindliche Geld durch die Bürger Rouhière und Rapinat 
weggeführt, und ein gleiches Loos hatten am 15. Mai 
die Gelder der Salzhandlung. (Beilagenband A, Nr. 81). 


Als dem helvetiſchen Direktorium von dieſer Mißach— 
tung des helvetiſchen Siegels Kenntniß gegeben worden 
war, ſprach dasſelbe, mit Schreiben vom 15. Mai (Bei⸗ 
lagenband A, Nr. 82) zwar ſeinen Unwillen über dieſe 
Erbrechung des Schatzgewölbes aus und gab dem fran— 
zöſiſchen Geſchäftsträger, Bürger Mengaud, und dem 
helvetiſchen bevollmächtigten Miniſter in Paris von dieſem 
Vorfall Kenntniß, aber dabei hatte es ſein Bewenden. 
Das geraubte Geld wurde nicht nur nicht reſtituirt, ſon— 
dern der franzöſiſche Regierungskommiſſär Rapinat ſchrieb 
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am 14. Mai an das helvetiſche Direktorium wörtlich Fol⸗ 
gendes: 40 | | 
„Rouhieres Verordnungen ſind nichts anders als Fol- 
„gen der allgemeinen Maßregeln, welche der Obergeneral 
„mit meinem Vorwiſſen getroffen hat. Ihre Amts voll⸗ 
„macht, Bürger Direktoren, beſchränkt ſich auf 
„die innere Verwaltung der helvetiſchen Repu⸗ 
„blik. Dieſen Grundſätzen zufolge habe ich das 
„Siegel erbrechen laſſen, das der von Ihnen 
„beauftragte Kommiſſär auf die Kaſſen und 
„öffentlichen Fonds zu Bern hat legen laffenz 
„denn dieſe Kaſſen ſind das Eigenthum der 
„fränkiſchen Republik.“ (Siehe Chronik für Hel⸗ 
vetien, Seite 106.) | 

Hieraus mag hinlänglich erfichtlich fein, wie ſchwer 
es geweſen wäre, den Franzoſen irgend welche öffentlichen 
Gelder vorzuenthalten. 

Um nun aber zur Bezeichnung der Verwendung des 
alten berniſchen Staatsſchatzes zurückzukehren, fo könnte 
Ihre Kommiſſion die bezüglichen Nachweiſungen der ſchon 
erwähnten, durch den Regierungskommiſſär Rapinat be— 
glaubigten Generalrechnung des Commissaire ordonna- 
teur Rouhiere vom 26. Brumaire an VII (16. Novem⸗ 
ber 1798) entheben, in welcher über die Verwendung 
aller in der Schweiz geraubten Schätze und erhobenen 
Kontributionen Rechnung abgelegt wird; allein da eine 
beſondere Rechnung Rouhiéres vom 15. Prairial (3. Juni 
1798) bei den Akten liegt, welche ausſchließlich über die 
Verwendung der berneriſchen Staatsgelder handelt (Bei⸗ 
lage litt. F und Beilagenband A, Nr. 83), fo zieht Ihre 
Kommiſſion es vor, Ihnen, auf dieſe Rechuung geſtützt, 
obgleich dieſelbe mit der Generalrechnung nicht völlig 
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übereinſtimmt, die Verwendung der dem alten berneri⸗ 
ſchen Staatsſchatz enthobenen Gelder vorzulegen. 

Dieſer Rechnung zufolge ſind dem alten berniſchen 
Baarſchatz, auf gehörig . Anweiſungen hin 
enthoben worden: | 
1) Für Soldrückſtände der italieni⸗ 

ſchen Armee . L.iv. t. 500,000 
s Liv. 600,000, wovon Lid. 400, 000 

ebenfalls für Soldrückſtände der 

italieniſchen Armee u. Liv. 200,000 

als Vorſchüſſe für die Armeelie⸗ 

ferunten n „ 600,000 
3) Eine à compte i an ben 

General Brüne für feine geheimen 

e e. n 
4) Dem Kriegszahlmeiſter bet italie⸗ 

niſchen Armee wieder für Sold 5 53,150 
5) Zur Vervollſtändigung der vom 

General Brüne geforderten Liv. t. 

400,000 für ſeine geheimen Aus⸗ 

Hasen „ 203,199 
6) Für die re Auslagen des \ Ä 

Generals Schauenburg. „ 400,000 
7) Dem Generalzahlmeiſter für Sold „ 300,000 
8) Zur Dispoſition des Commissaire 

ordonnateur geſtellt, der dieſelben 
mit dem Kriegsminiſter verrechnet „ 30,000 
9) Dem General Bonaparte für die 

von ihm kommandierte Armee (das 

mals armée d' Angleterre ge⸗ 

ee e000 000 


Uebertrag Liv. t. 5,282,950 
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Uebertrag Liv. t. 5,282,950 
10) Den Lieferanten für das Klei⸗ | 
dungsweſen als à compte Zah⸗ 
gan eee ee en 418,944 
11) Sir So „ 300,000 
12) Den Zablmeiſtern an lleiner ER 
münze für Sold gegeben. „ 0 102,485 *) 
Summa Liv.t. 6,104,379 
Dieſe Rechnung geht nicht weiter; 
aber aus einer ſpätern vom 1 Vende- 
miaire (22. Sept.) (ſiehe Beilagenband 
Litt. C) ergiebt es ſich, daß aus dem 
Bernerſchatz noch bezahlt wurden „ 111,446 


Summa Liv. t. 6,215,825 
14) Den 14 Messidor dem Citoyen 
Hanet, Uniernebipgr des Klei⸗ 
dungsweſens 1 67,080 
15) Am gleichen Tage dem Gleichen „ 399,050 


Summa Liv. t. 6,681,955 
Wie ſtoch fehlenden 94,163 
mochten damals noch in Kaſſa ſein, 
in welcher laut dieſer zweiten Rech— 
nung noch ein bedeutender Saldo ver- 
zeigt wird. 
Summa Liv. t. 6,776,118 
In runden Summen kann daher das Schickſal des 
berneriſchen Baarſchatzes ungefähr e zuſam⸗ 
mengeſtellt werden: 


) Letztere Summe wird in der Generalrechnung zu Liv. 402,485 
verrechnet!!! ſo rechneten damals die Franzoſen! 


43 


Es wurden, nachdem der ganze Schatz, der im großen 
Schatzgewölbe lag, am 5. März in die Hände der Fran⸗ 
zoſen gefallen war, von dieſen davon verwendet: 

1) Für die Armee unter den Befehlen 

des General Bonaparte, damals n 

armée d' Angleterre benannt . L. t. 3,000,000 
2) Für Soldzahlungen an die italie⸗ 

niſche und helvetiſch-franzöſiſche 

Armeen beiläufig „ 1,800,000 
3) Für geheime Auslagen der Ober- 

befehlshaber in Helvetien . „ 800,000 
4) Für die Armeelieferanten „ 1,100,000 


Summa L. t. 6,700,000 


Somit liegt das Schickſal des großen berneriſchen 
Staatsſchatzes, geſtützt auf franzöſiſche Rechnungsbelege, 
leider nur zu klar vor Augen. 


Als ein abgeſonderter Theil des alten berneriſchen 
Baarſchatzes, auf welchen der erhaltene Auftrag zum 
Unterſuch ſich demnach auch ausdehnt, erſcheinen die ſo— 
genannten 


Oberländergelder. 


Bevor die Kommiſſion ihre Anſichten über den Be— 
ſtand und das endliche Schickſal dieſer ſogenannten Ober— 
ländergelder, Euer Tit., vorzulegen ſich die Ehre giebt 
— glaubt dieſelbe der hiſtoriſchen Vollſtändigkeit wegen 
hier als Einleitung die Verhältniſſe näher erwähnen zu 
ſollen, welche zur Verlegung eines Theils des Baar— 
ſchatzes ins Oberland Veranlaſſung gaben, ſowie diejenigen, 
welche die Rückkehr dieſer Gelder nach Bern bedingten. 
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Dieſe kurze Darftellung wird Ihre Kommiſſion haupt⸗ 
ſächlich dem im Jahr 1802 durch den Oberſtkriegskom⸗ 
miſſär von Jenner abgefaßten Memorial, den Raths⸗ 
manualen, und dem Bericht der am 14. Februar 1821 
in Betreff der geretteten Gelder niedergeſetzten , 
kommiſſion entheben. 

Im November des Jahres 1797 hatte die franzöſt ſche 
Republik das neutrale und mit der Schweiz verbündete 
Münſterthal und Erguel mit ihren Truppen beſetzt, was 
den Kanton Bern und die Eidgenoſſenſchaft zu Verlegung 
von Truppen an die Gränze veranlaßte. 

Bald darauf rückten franzöſiſche Truppen, befehligt 
vom General Ménard, in das damals zum Kanton Bern 
gehörige Waadtland ein, unter dem Vorgeben, die Frei⸗ 
heiten dieſes Landestheils, gegründet auf den Vertrag vom 
30. Okt. 1564, welchen Frankreich (am 25. April 1525) 
garantirt habe, ſchützen zu wollen, wozu ſie von ſogenannten 
„Patrioten“ aus der Waadt aufgefordert worden waren. 
Dieſer Umſtand in Verbindung mit der immer drohender 
werdenden Sprache des in Baſel reſidierenden Geſchäfts⸗ 
trägers der franzöſiſchen Republik, Bürger Mengaud, 
der alle Aufſtändiſchen durch Ertheilung von Sicherheits⸗ 
karten unter den Schutz der franzöſiſchen Republik nahm, 
mußte bei allen Hellerſehenden die Ueberzeugung begrün- 
den, daß ein bewaffneter Zuſammenſtoß zwiſchen den zum 
Schutz der Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes unter die 
Waffen gerufenen berneriſchen Truppen, und der franzö⸗ 
ſiſchen Armee unvermeidlich ſei, wenn man ſich nicht den 
Machtgeboten des fränkiſchen Direktoriums, ohne nur 
Widerſtand zu verſuchen, unterziehen, und dergeſtalt nicht 
nur die Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit der Republik, 
ſondern auch deren Ehre preis geben wollte. 
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War man einmal zum Widerſtand entſchloſſen, fo 
mußten auch die Wechſelfälle des Kriegs ins Auge gefaßt 
werden, wozu um ſo mehr Aufforderung lag, wenn auf 
die Zahl und die Kriegsübung der beiden einander gegen⸗ 
überſtehenden Heere Rückſicht genommen wurde. 

Von einem Plan in Kenntniß geſetzt, ſich eintretenden 
Falls ins Oberland zurückzuziehen, und dort den Kampf 
um die von den Vätern ererbte Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit fortzuſetzen, hatte der berneriſche Oberſtkriegskom- 
miſſär Gottlieb von Jenner dem Geheimen Rath den 
Vorſchlag gemacht, die der Republik gehörigen Zins⸗ 
ſchriften, ſowie ſo viel baares Geld als möglich, ins 
Ausland in Sicherheit zu bringen. 


Allein der Geheime Rath, in deſſen Schooß die wider— 
ſprechendſten Anſichten herrſchten, wollte nicht auf dieſen 
Antrag eingehen. 

Auf eine wiederholte Anregung von Seite des Herrn 
Oberſtkriegskommiſſärs, wurde derſelbe denn endlich am 
15. Februar 1798 (ſiehe Beilagenband A, Nr. 12) er⸗ 
mächtiget, „Geld ins Oberland zu verlegen, zu Beſol— 
„dung der Truppen, und ebenfo 600 Fäffer Salz.“ 
Ueber die Summe wurde durch den Geheimen Rath da⸗ 
mals nichts feſtgeſtellt. 

Die Lage Berns, das allen billigen Forderungen des 
franzöſiſchen Direktoriums glaubte entſprochen zu haben, 
wurde in der Zwiſchenzeit immer gefährlicher, das Mittel 
der Unterhandlungen ſchien erſchöpft, nur das Schwerdt 
konnte noch entſcheiden; auch war der Angriff durch den 
berniſchen General von Erlach auf den 2. März bereits 
feſtgefetzt, als man ſich durch n neuer⸗ 
dings bethören ließ. 
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Am gleichen Tage, am 2. März 1798 nämlich, wurde 
der Oberſtkriegskommiſſär von Jenner ermächtiget, die 
dem Staat gehörigen Zinsſchriften ins Oberland zu ver— 
legen. (Beilagenband A, Nr. 12). 

Gleichzeitig erhielt er folgenden, durch den Staats⸗ 
ſchreiber Karl Emanuel Morlot eigenhändig geſchriebenen 
Befehl: 
„Das Kriegskommiſſariat iſt von MngH. Herren be— 
„gwältiget, die zu Beſoldung der Truppen wirklich bes 
„zogenen und noch zu beziehenden Summen Geldes ſo 
„viel möglich an einen ſichern Ort zu verlegen, damit 
„ſolche immer zu ihrer Deſtination gebraucht werden 
„können. Ueber dieſe Begwältigung iſt das tiefſte Still⸗ 
„ſchweigen zu beobachten.“ 

Wie wenig aber Geheimniſſe damals in Bern bewahrt 
wurden, und wie genau die Franzoſen von Allem was 
vorgieng, ja von bloßen Projekten, unterrichtet waren, 
ſelbſt lange bevor dieſelben zur Ausführung kamen, erhellt 
augenſcheinlich aus einem, durch das franzöſiſche Kriegs- 
miniſterium abſchriftlich mitgetheilten Schreiben des Ge⸗ 
nerals Brüne vom 23 Pluviose an 6 (11. Februar 1798) 
an das franzöſiſche Direktorium, in welchem der ſoge— 
nannten „Oberländergelder“ ſchon Erwähnung geſchieht, 
während doch erſt vier Tage ſpäter durch den Geheimen 
Rath zum erſten Mal beſchloſſen wurde, ſolche dahin zu 
verlegen (ſiehe Beilagenband A, Nr. 10) *) 


) Nachdem Brüne in dieſem Schreiben erwähnt, wie er die Berner 
hinzuhalten trachte, bis er genug Truppen, namentlich Artillerie 
und Kavallerie an ſich gezogen, und vom General Schauenburg 
die Nachricht erhalten haben werde, daß er in Verfaſſung ſei, fährt 
er fort: „Je n’ai rien appris ici de l'argent qu'on avait 
»tir& des caisses bernoises pour mettre en sureté dans 
»l’Oberland elc. etc. 
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Der Oberſtkriegskommiſſär erfüllte nun den ihm er⸗ 
theilten Auftrag dadurch, daß er am 3. März durch den 
dem Oberland vorſtehenden Diſtriktskommiſſär, Ludwig 
Zeerleder und den ſpätern Inſelverwalter Wurſtemberger, 
ein beträchtliches Quantum Mehl, Munition und Ge⸗ 
ſchütze, nebſt ſämmtlichen Staatstiteln, die hinter dem 
Außergelderkaſſaverwalter Herbort lagen, nebſt einer 
weiter unten näher zu bezeichnenden Summe baaren 
Geldes in Gold und Silber, nach Interlaken bringen 
ließ, woſelbſt Titel und Geld im Gefangenſchaftslokal 
verwahrt wurden. 


In ſeinem Memoire von 1802 erklärt Herr v. Jenner, 
indem er dieſer Verfügung erwähnt, „er habe dieſe Maß— 
„regel damals ſchon als verſpätet betrachtet, da die Ge- 
„müther ſchon verſtimmt geweſen ſeien, der Regierung 
„auf jedem Schritt Verrath gewartet und die Furcht ſich 
„vieler Menſchen ſchon dergeſtalt bemeiſtert habe, daß 
„man äußerſt bange war, die Franken möchten 
„einſtens auf den Partikularvermögen Erſatz 
„ſuchen.“ 


Unterdeſſen entwickelten ſich in Bern die Ereigniſſe, 
die mit der Einnahme der Stadt und mit dem Untergang 
der alten Republif endigten, immer fe und unheil⸗ 
voller. 


Man hoffte den Sturm zu beſchwichtigen und das 
Unglück eines Kriegs vom Lande abzuhalten, wenn die 
alte Regierung abdiciere und alle ihre Gewalt an eine 
neue abtrete, der es denn leichter ſein dürfte, mit den 
Franzoſen auf dem Wege der Unterhandlung ſich zu ver— 
ſtändigen (ſiehe Abdikattonsurkunde Beilage Litt. K und 
Beilagenband A, Nr. 15). 
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Am Sonntag den 4. März 1798 wurde daher von 
Rath und Burgern mit den Ausſchüſſen von Städten und 
allen Landſchaften bei Eide verſammelt, eine neue provi⸗ 
ſoriſche Regierung von 105 Mitgliedern gewählt und 
dabei feſtgeſetzt, daß die gegenwärtigen, von dem Volke 
erwählten 52 Ausgeſchoſſenen von Stadt und Land, von 
ihrer Stelle wegen, Mitglieder derſe lben fein ſollten. 
(Beilagenband A, Nr. 13). 

Die übrigen 53 Glieder ſollten durch die vom Volke 
erwählten Repräſentanten aus denjenigen alten Regierungs- 
gliedern gewählt werden, zu denen fie am meiſten Zus 
trauen hätten, und welche die meiſten Kenntniſſe der Ge⸗ 
ſchäfte beſäßen. 

Der Perſonalbeſtand dieſer proviſoriſchen Regierung, 
an welche ſofort die geſammte Staatsverwaltung und die 
damit verknüpfte Verantwortlichkeit übergieng, ſowie derjenige 
der Kommiſſionen, unter welche die verſchiedenen Zweige 
der Adminiſtration vertheilt wurden, ſammt der Antritts⸗ 
proklamation, kann aus Beilage L und M ober Beilagen⸗ 
band A, Nr. 13, erſehen werden. 

Dieſe proviſoriſche Regierung verſuchte nun gegenüber 
dem General Brüne, der dadurch immer mehr Zeit zur 
Koncentration feiner Truppen gewann, neuerdings den 
Weg der Unterhandlungen. 

Schon um ½4 Uhr Morgens des 5. März wurde 
die proviſoriſche Regierung verſammelt, um den Bericht 
des Oberſt Tillier und Caſtlan Descoulayes zu vers 
nehmen, die an den General Brüne abgefandt worden 
waren. 

Dieſer Bericht gieng dahin: 

„Daß ihnen General Brüne, jedoch bloß mündlich, 
„eröffnet habe, er verlange, daß die proviſoriſche Regie⸗ 
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* 

„rung ihn erſuche nach Bern zu kommen, um mit der⸗ 
„ſelben zu fraterniſtren, in welchem Fall er zwei Kom— 
„pagnien Infanterie und eine Cscadron Kavallerie mit 
„ſich nehmen würde, daß er ſeine Truppen in demſelben 
„Verhältniß zurückziehen würde, wie die berniſchen 
„würden abgedankt werden, und daß ſie unterdeſſen 
„da ſtehen bleiben ſollen, wo fie ſich wirklich befin- 
„den; daß Jemand nach Paris abgeſandt werde, um 
„dem franzöſiſchen Direktorium von der berneriſchen 
„Staatsveränderung Nachricht zu geben, und daß die 
„Stunde zur Antwort 11 Uhr des 5. März geſetzt ſei, 
„welche Eröffnung jedoch der General Brüne weder 
„ſchriftlich von ſich ſtellen, noch auch ſonſt beſtimmt zu⸗ 
„ſagen wollte.“ 

Die proviſoriſche Regierung wollte auf dieſe unſichern 
Eröffnungen um ſo weniger eingehen, als ſie vernahm, 
daß die Feindſeligkeiten bei der Senſenbrücke und an ver⸗ 
ſchiedenen andern Stellen von den Franzoſen wieder er⸗ 
öffnet worden ſeien, und wies daher die Vorſchläge Brünes 
einmüthig von der Hand. (Beilagenband A, Nr. 18). 

Die berneriſchen Truppen gaben dieſem Entſcheid 
ihrerſeits Nachdruck, griffen unter dem Oberſt v. Graffen⸗ 
ried die Franzoſen in ihrer Stellung bei Wangen an, 
nahmen denſelben 18 Kanonen ab, und warfen fie wieder 
über die Senſe bis auf die Höhe jenſeits Neuenegg 
zurück. Allein bekanntlich waren die berneriſchen Truppen, 
der von Solothurn her unter dem Befehl des Generals 
Schauenburg anrückenden franzöſtſchen Armee gegenüber 
weniger glücklich, und mußten nach mannhafter Gegen⸗ 
wehr, die ſelbſt der feindliche Heerführer anerkannte ), 


) In der Relation, welche Schauenburg mit Schreiben vom 17 Ven- 
tose (7. März) dem Kriegsminiſter Scherer über die Einnahme 
g 4 
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zurückweichen, work dann der General Schauenburg 
Nachmittags am 5. März in Bern, das ſich ihm durch 
Kapitulation übergeben hatte, einzog. (Beilagenband A, 
Nr. 19) **). 

Es war der Oberſtkriegskommiſſär von Jenner der 
auf der untern Brücke den General Schauenburg ſammt 
ſeinem Generalſtabe empfieng, und dem es nun oblag, 
für Einquartierung und Verproviantirung der beiden 
franzöſiſchen Armeekorps, von denen über 18,000 Mann 
in Bern und der Umgegend blieben, (denn am 6. März 
waren auch die durch den General Brüne komman⸗ 
dierten Truppen in Bern eingerückt) zu ſorgen. Dadurch 
kam der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner in tägliche Be⸗ 
rührung mit dem Obergeneral Brüne, und zwar mußte 
er, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, „mit ihm auf einem Fuß 
„ſich befinden, der ſeinen Vorſtellungen oder Vorſchlägen 
„einiges Gehör verſchaffte, wodurch er ſeinen Mübürgern 
„nützlich werden konnte.“ 


Berns erſtattete, ſteht wörtlich: » Je dois cependant ä la vérité 

»de dire, qu'il est étonnant que des troupes qui depuis 

»200 ans n’avaient pas fait la guerre, aient soulenu avec 

» valeur 5 combals successifs, et qu’ä peine repousses 

»d’une position, ils aient su en prendre une aulre.« 

8) Die Kaupitulation lautete: 

1) »L’on est pret a rendre la ville. 

2) »A desarmer les troupes en ville. 

3) »L'on prie le ciloyen general de faire respecter la 
»sureté des personnes et des propriétés. 

4) » Toules nos troupes seront licenciées es celles de 
„nos confédérés congediees ; on demande au general 
» frangais une retraite sure et honorable, de m&me 
» que pour les representants et conseil de guerre des 
„cantons confédérés, qui sont auprès de nous.« 
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Einige Tage nach der Einnahme Berns nun machte 
der Kaſtellan Junod, von Iferten, im Beiſein Jenners, 
den er nicht kannte, ſondern da er in Uniform war, für 
einen franzöſiſchen Offizier hielt, dem General Brüne 
die Anzeige, daß durch den Oberſtkriegskommiſſär Jenner 
„große Summen Geldes nach dem Oberlande geflüchtet 
„worden ſeien“, worauf General Brüne antwortete: „er 
v werde die Sache unterſuchen laſſen.“ Durch Brüne, 
nachdem ſich Junod wieder entfernt, zur Rede geſtellt, 
machte Hr. von Jenner den General darauf aufmerkſam: 
(dieß find feine eigenen Worte): N 

„Welches Unglück über Bern ergangen, und bat ihn, 
„er möchte bewilligen, die Summen Gelds, ſo im Ober— 
„land ſich befinden, nach Deutſchland zu führen, wogegen 
„er ihm (mit Vorwiſſen zweier Mitglieder der proviſo— 
„riſchen Regierung, des Herrn Seckelmeiſters Friſching 
„und Fürſprech Bay) ein Geſchenk von Liv. 200,000 
„verſprach.“ 

General Brüne, der nicht wußte, wie viel Geld ſich 
im Oberland befinde, willigte ein, jedoch mit dem Vor— 
behalt, daß die Entfernung dieſes Geldes ſo geheim 
wie möglich und unter dem Vorwand, Getreide für die 
Franken aufzukaufen, geſchehen müſſe; auch begehrte er, 
daß man die von fränkiſchen Truppen beſetzten Gegenden 
vermeiden ſolle, damit er nicht ſelbſt komprommittirt werde. 

Zur Vollziehung dieſes Verkommniſſes ertheilte Brüne 
dem Herrn v. Jenner einen Paß, mit welchem die Herren 
Zeerleder und Wurſtemberger, die das erſte Mal den 
Transport des Geldes in's Oberland beſorgt hatten, nach 
Interlaken reisten, wo ſie das Geld ſammt den Titeln, 
mit Ausnahme von zwei etwas beſchädigten Fäſſern, die 
in Interlaken zurückblieben, einſchifften und nach Thun 
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zurückbrachten. Von bd ſollten die zu rettenden Objekte 
auf mehreren Wagen über Dießbach durch das damals 
von den Franzoſen noch nicht beſetzte Emmenthal, und 
über Luzern in die kleinen Kantone in Sicherheit gebracht 
werden; allein auch hier war bereits Gährung unter den 
Landleuten bemerkbar, die die Ausführung dieſes Planes 
aufgeben ließ. 


Das Geld blieb desnahen in einer Torfhütte in 
Thun zurück, die Zinsſchriften aber wurden durch Herrn 
Zeerleder nach Bern gebracht. 

Der Oberkriegskommiſſär v. Jenner ließ ſich Fadi 
noch nicht entmuthigen, ſondern wollte nun ſelbſt ver⸗ 
ſuchen, ob ihm perſönlich die Rettung dieſes Geldes viel⸗ 
leicht gelänge. Zu dieſem Zweck wirkte er beim General 
Brüne einen Scheinbefehl für ſich aus, nach dem Ober- 
land zu reiſen, um die dortigen Einwohner zur Abſen⸗ 
dung von Deputirten an den General aufzufordern. 

In Begleit einer Schwadron Huſaren reiste Herr 
v. Jenner nun ab, wahrſcheinlich am 12. März, ließ die⸗ 
ſelben aber, da er aus ihren Reden ſchloß, ſie könnten 
ihm gefährlich werden, in Münſingen zurück. 

In Thun, das in der Zwiſchenzeit Hauptort des Kan⸗ 
tons Oberland geworden war, ſuchten die Herren v. Jen⸗ 
ner und Zeerleder ihren frühern Plan zu verwirklichen; 
allein dort hofften die Einen das Geld als Eigen⸗ 
thum des neuen Kantons zu behalten, und Andere hatten 
überhaupt Bedenken, Hülfe zu leiſten, und ſo mußte Hr. 
v. Jenner unverrichteter Sache nach Bern zurückkehren. 


Hier hatte die Sache auch ſchon Aufſehen erregt, ſo 
daß Brüne dem Herrn v. Jenner bemerkte, er könne ihm, 
ohne ſich ſelbſt zu gefährden, dießfalls nicht mehr behülf⸗ 


* 
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lich ſein, vielmehr müſſe er verlangen, daß dieſes Geld 


unverweilt zurückgebracht werde. 


Da die franzöſiſchen Truppen ſeither auch diejenigen 
Gegenden beſetzt hatten, durch welche jene Gelder hätten 
außer Lands geführt werden ſollen, Hr. v. Jenner über⸗ 
dieß von Seite der Franzoſen genau beobachtet wurde, 
ſo gab er den Herren Zeerleder und Wurſtemberger den 
Auftrag, die Rückfuhr dieſer Gelder zu beſorgen, was 
nicht ohne Gefahr bewerkſtelligt wurde, fo daß, wahr— 
ſcheinlich am 13. März, 12 Fäſſer mit Silbergeld, in 
deren einem 3000 Louisd'ors waren, ſowie der eiſerne 
Stock, in welchem das Gold verpackt war, wieder nach 
Bern gebracht und im Zeerleder'ſchen Magazin abgelegt 
wurden. 


Zwei Fäſſer waren, wie ſchon bemerkt, in der Ge⸗ 
fangenſchaft zu Interlaken zurückgeblieben und 4 andere 
ließ man im Schloßkeller zu Thun. 


Der Schlüſſel zur Gefangenſchaft in Interlaken, der 
zum Zeerleder'ſchen Magazin und derjenige zum eiſernen 
Stock wurden dem Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner über⸗ 
geben, der dem Herrn Zeerleder eine vom 13. März 
datirte und durch den Sekretär der proviſoriſchen Regie— 
rung, Wyttenbach, legaliſirte, mit dem Staatsſiegel ver 
ſehene ſpecifizirte Quittung ausgeſtellt hat, die im Jahre 
1821 der betreffenden Großrathskommiſſton, laut ihrem 
Bericht vom 22. März 1821, in originali vorgewieſen 
worden iſt. (Siehe Beilage 2 zum J. Dotationsbericht vom 
Jahr 1836 und Beilage Litt. N.) 


Nach dieſer hiſtoriſchen Abſchweifung, welche der Voll— 
ſtändigkeit und des beſſern Verſtändniſſes damaliger Ber: 
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hältniſſe wegen nothwendig ſchien, will es Ihre Kom⸗ 
miſſion nun verſuchen, geſtützt auf die vorhandenen Akten 


den Beſtand der Oberländergelder näher zu beſtimmen. 


III. Der Beſtand der Dberländergelder. 


Auch hier beabſichtigt die Kommiſſion, Euer Tit. die 
einzelnen Akten, aus welchen ſie ihre Ueberzeugung ſchöpfte, 
vor Augen zu legen, und einen prüfenden Blick darauf 
zu werfen, inwiefern dieſelben mehr oder weniger glaub— 
würdig erſcheinen. Dabei wird abermals der Grundſatz 
gelten, daß ſo oft es ſich um Feſtſtellung eines thatſäch— 
lichen Verhältniſſes handelt, diejenigen Zeugniſſe am 
meiſten Berückſichtigung verdienen, welche durch ihren 
Urſprung dem Zeitpunkte am nächſten kommen, in wel⸗ 
chem das in Frage liegende thatſächliche Verhältniß ſtatt⸗ 
gehabt hat; demnach wird ein Zeugniß über den Be⸗ 
ſtand der ſogenannten Oberländergelder im März 1798 
größeres Gewicht haben, wenn es zu jener Zeit ausgeſtellt 
worden iſt, als ein ſolches, das in viel ſpäterer Zeit erſt 
abgelegt worden, vorausgeſetzt immerhin, daß dieſes 
Zeugniß rückſichtlich der Quelle, aus der es fließt, auf 
gleiche Glaubwürdigkeit Anſpruch machen kann. 

In Betreff des Beſtandes der Oberländergelder liegen 
nun Zeugniſſe bei den Akten aus den Jahren 1798, 1802, 
1816, 1821 und 1839, welche die Kommiſſion Eurer Tit.! 
n chronologiſcher Reihenfolge vorzulegen die Ehre haben 
wird. 
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a. Zeugniß aus dem Jahr 1798. 

Ein jedenfalls ſehr wichtiges Aktenſtück in Betreff der 
Oberländergelder iſt der ſchon früher erwähnte Bericht 
des Oberſtkriegskommiſſärs v. Jenner an den General 
Brüne vom 19. März 1798, durch welchen er demſelben 
über den urſprünglichen Beſtand der Oberländergelder 
Auskunft giebt und ihm dieſe Gelder, inſoweit ſie noch nicht 
anderweitig verwendet worden, überantwortet. (Siehe Bei⸗ 
lage Litt. A. Beilageband 4 Nro. 38). 


Am 19. März 1798 hatte General Brüne nämlich 
befohlen CBeilageband A, Nro. 37), daß binnen 24 Stun⸗ 
den alle dem Schatz entfremdeten Summen in's Salzge— 
wölbe gebracht werden ſollen. Infolge dieſes Befehls 
richtete der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner am gleichen 
Tage ein Schreiben an ihn, das durch die Wittwe des 
Generals bei der ſchon erwähnten gerichtlichen Verhand— 
lung im Jahr 1819 produzirt worden iſt, und welchem 
Ihre Kommiſſion hier in getreuer Ueberſetzung diejenigen 
Stellen, die auf die Oberländergelder Bezug haben, enthebt. 

Dieſes Schreiben lautet: 

„Freiheit. Gleichheit. 
Bern, den 29. Ventose an VI. 
(19. März 1798). 
„Jenner, Oberſtkriegskommiſſär von Bern, an General 
% Brüne, deb eeſebls baker der franzöſiſchen Armee 
„ in Helvetien. 

„Um Euerm Befehl ein Genüge zu leiſten, Bürger 
„General: innert 24 Stunden in dem Salzgewölbe, wo 
„ſich ſchon eine Geldſumme unter Siegel befindet, alle 
„ diejenigen Geldſummen zu vereinigen, welche dem Schatz 
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5 
„entzogen worden fein ſollen, um anderwärts verwahrt zu 


„werden, habe ich alles gethan, was in meinen Kräf— 


„ten lag. 

„Das Kriegskommiſſariat hat durch mich, als ſeinem 
„Vorſteher, folgende Summen aus dem Staatsſchatz be⸗ 
„zogen, nämlich: 

„Bei der erſten Oeffnung des Schatzes, laut 
„dem im Schatze unter Eurem Siegel liegenden 
„ Regiſter: 

„Liv. ) (ſoll heißen Cronen) 50,000 Liv. t. 187,500 

„Piaſter 30,000 „ 164,250 

„Bei der zweiten Oeffnung, laut 


„denſelben Regiſtern: 
„Liv. (ſoll heißen Cronen) 100,000 „ 375,000 


„Piaſter 30,000 „ 164,250 
„Bei der dritten Oeffnung, laut 
„denſelben Regiſtern: 
„ Dulaten 0 . „ 480,000 
„ u. beiläufig 800 Mark gemünztes Gold „ 640,000 


Liv. t. 2,011,000 
„Die beiden erſten Summen der beiden erſten Oeff— 
„nungen des Schatzes ſind zu Speiſung der Kriegskaſſa 
„verwendet worden; die dritte Summe iſt nur theilweiſe 
„verwendet worden; der Reſt iſt Euern Befehlen gemäß 
„heute in ſechs Säcken, 27,400 gezählten Dukaten, und 
„11 Säcken, 816. 5. 12. Mark Gold in Dukaten, alten 
„Louisd'ors, Maltheſerkreuzen und neuen Louisd'ors, im 
„Salzgewölbe niedergelegt worden. 
„Ich habe überdieß aus der Außergelderkaſſa eine 


— —ſ— 


*) Das Cronenzeihen iſt von den Franzoſen beim Drucke irrthümlich 
in ein L. verwandelt worden. 
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„Summe von Liv. (Crn.) 116,250 oder Liv. t. 435,937 
„die ſich darin befand, erhoben, welche ich, gleich wie 
„einige früher aus dieſer Kaſſa empfangene Summen, 
„in's Oberland ſchaffen ließ. 
„Ich verzeige Euch dieſelben folgendermaßen: 
„Zwei Fäſſer in Interlaken im Gefängniß; 
„vier Fäſſer in Thun im Schloßkeller; 
drei Fäſſer; 0 


Im Salzkammer⸗ 


‚ein großer eiſerner Stock; 7 
. groß 0 1 gewölbe. 


„fünf Säcke zu 1000 Piaſter; \ 

„Dabei bemerke ich, daß, dieſe 10 Stücke in Eile ver⸗ 
„packt worden und bei ihrer Verpackung nicht genau ge— 
„zählt worden ſind, daher ich wünſche, daß der Inhalt 
„derjenigen von Thun und Interlaken vor Zeugen ge— 
„zählt werde u. ſ. w.“ 

Wenn ein prüfender Blick auf dieſes Aktenſtück ge⸗ 
worfen wird, ſo ergiebt es ſich, daß deſſen hohe Be— 
deutung wohl ſchon darum nicht verkannt werden kann, 
weil hier erſtens ein aus dem Jahre 1798 ſtammendes 
und zweitens ein amtliches Zeugniß vor uns liegt. 

Dieſe Bedeutung wird aber um ſo größer, wenn be— 
dacht wird, daß dieſes Zeugniß herrührt von dem ein— 
zigen Mann, der mit Beſtimmtheit wiſſen konnte, wie 
viel Gelder in's Oberland geführt worden waren, vom 
Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner nämlich, der allein eine 
dießfällige Vollmacht am 15. Februar erhalten hatte, und 
endlich, daß dasſelbe an denjenigen Mann gerichtet war, 
der wieder allein im Fall war, die Wahrheit der ihm ge— 
machten Angaben zu prüfen, an den General Brüne näm⸗ 
lich, unter deſſen Siegel alle Belege über die ſtattgehabte 
Geldſendung ſich befanden. 

Ja, die Bedeutung dieſes Aktenſtückes wird dadurch 
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noch erhöht, daß dasſelbe nicht den ſchweizeriſchen Archi⸗ 
ven enthoben, ſondern durch die Wittwe des Generals 
Brüne bei Anlaß des ſchon berührten Prozeſſes produeirt 
worden iſt, ſo daß dasſelbe gleichſam als Empfangsſchein 
von Seite Brünes gelten kann. 


Man könnte einzig darüber Zweifel hegen, ob Herr 
v. Jenner dem General Brüne auch wirklich die Wahrheit 
ſagen wollte, und in dieſer Beziehung ſteht Ihre Kommif- 
ſion nicht an, ihre Ueberzeugung dahin auszuſprechen, 
daß die ganze Handlungsweiſe des Herrn v. Jenner das 
für bürgt, daß derſelbe dem fremden Eroberer gewiß 
gerne einen Theil jenes Geldes, um dasſelbe ſeinem Va⸗ 
terlande zu erhalten, ſelbſt auf Koſten der Wahrheit ver- 
heimlicht hätte. 


Eine andere Frage iſt aber diejenige, ob Hr. v. Jen⸗ 
ner dem General dießfalls die Wahrheit verheimlichen 
konnte? und dieſe Frage muß nach der Anſicht der Roms 
miſſion unbedingt verneint werden, inſoweit es ſich um 
die urſprüngliche Erhebung der Oberländergelder handelt. 
General Brüne hatte das Schatzbuch unter ſeinem Siegel, 
und konnte desnahen dort nachſehen laſſen, wie viel 
erhoben worden war. Die zweite Kaſſa, aus welcher er 
geſchöpft hatte, bezeichnete Herr v. Jenner in ſeinem 
Schreiben ſelbſt, indem er bezeugt, einige Summen aus 
der Außergelderkaſſa erhoben zu haben; General Brüne 
konnte daher auch dort die nöthigen Nachforſchungen vor— 
nehmen laſſen. Man kann nun allerdings einwenden, 
Herr v. Jenner habe aber bezeugt, einen Theil des Er— 
hobenen für die Bildung von Kriegskaſſen verwendet zu 
haben, und nun wäre es möglich, daß er dieſen Theil 
größer angegeben habe, als er wirklich war. Darauf 
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ift aber zu erwidern, daß General Brüne den Ort, 
wo die Oberländergelder hingebracht worden waren, 
kannte, daß es daher in ſeiner Macht ſtand, an Ort 
und Stelle Erkundigungen über den Betrag jener Gelder, 
wenigſtens über die Anzahl Stücke (pièces), in denen ſie 
transportirt worden waren, einzuziehen; ja, es darf bei— 
gefügt werden, daß der General ſolche Nachfragen wirklich 
angeſtellt hat, wie denn aus einem Schreiben des Ge— 
richtsſchreibers Gehret von Interlaken an den Regie- 
rungsſtatthalter des Kantons Oberland de dato 25. No⸗ 
vember 1799 erhellt, daß General Brüne den Land— 
vogt v. Bonſtetten nach Bern abholen ließ, um ihn über 
den Betrag jener Gelder einzuvernehmen. (Beilageband A, 
Nr. 95). 

Wird nun bedacht, daß der General früher ſchon 
dießfällige Mittheilungen erhalten hatte, und daß ſpäter 
ein Theil dieſer Gelder von dem Denuncianten Junod 
ſelbſt in Interlaken abgeholt worden iſt, fo kann man dar⸗ 
über wohl kaum mehr zweifelhaft ſein, daß dem General 
Brüne der Betrag der Oberländergelder, wenigſtens an— 
nähernd, bekannt ſein mußte, und daß Herr v. Jenner ihm 
dießfalls keine größeren Summen verheimlichen konnte. 
Dieſe Anſicht wird noch beſtärkt, wenn bedacht wird, daß 
eine Armee von 18,000 Mann Franzoſen in und um 
Bern lag, welcher der Geldtransport von Thun her, 
der auf 4 Wagen geſchah, kaum verborgen bleiben konnte, 
vielmehr die Ankunft dieſer Gelder im Zeerleder'ſchen Ma⸗ 
gazin dem General höchſt wahrſcheinlich ſofort durch 
einen Wachtpoſten angemeldet worden iſt. Die Kom miſ— 
ſion glaubt daher die begründete Vermuthung 
ausſprechen zu dürfen, daß ohne des General 
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Brüne's Zuſtimmung nichts von einiger Bedeu- 
tung am Beſtand der Oberländergelder geändert 
werden, vielmehr jede dießfällige Verände— 
rung nur mit ſeiner ſtillſchweigenden oder 
ausdrücklichen Gutheißung geſchehen konnte. 

Dennoch kann, geſtützt aufdieſes Aktenſtück allein, der Be⸗ 
ſtand der Oberländergelder nicht mit Beſtimmtheit angegeben 
werden, weil in demſelben ein Theil dieſer Gelder wohl 
abſichtlich durch Herrn v. Jenner nicht ganz genau an⸗ 
gegeben worden iſt. — 

Beſtimmt angegeben ſind nämlich nur: 

a. die Summen, welche bei den drei Oeffnungen des 
Schatzes erhoben worden ſind, und 
b. eine Summe von Liv. t. 435,937, aus der Außer⸗ 
gelderkaſſa. 

Unbeſtimmt aber bleibt der Theil, den Hr. v. Jen⸗ 
ner ſchon früher aus dieſer Kaſſa bezogen und wie er 
ſelbſt angiebt, in's Oberland geſchickt hat. 

Dieſen Theil muß Ihre Kommiſſion desnahen trach— 
ten, auf dem Weg der Berechnung, annähernd wenigſtens, 
noch auszumitteln. 

Was die Summen anbetrifft, die Herr von Jenner 
bei den drei Schatzöffnungen vom 18. Januar, 19. Febr. 
und 3. März 1798 aus dem Schatzgewölbe erhoben hat, ſo 
werden ſeine Angaben über die erſte und zweite Schatz⸗ 
öffnung durch die vorerwähnte Handkontrolle des Seckel⸗ 
ſchreibers v. Jenner vollſtändig beſtätigt, und dieß läßt 
vermuthen, daß die Angaben, rückſichtlich der dritten 
Schatzöffnung, welche in der Handkontrolle des Herrn 
Seckelſchreibers v. Jenner um deßwillen nicht mehr auf 
gezeichnet ſind, weil derſelbe damals als Kriegskommiſſär 


61 


bei der Armee abweſend war, der Wahrheit eben ſo ge- 
treu ſein werden. 


Bei der erſten Schatzöffnung vom 18. Jan. 1798 
bezeugt der r v. Jenner empfangen 
zu haben: 

Cronen 50,000 = Liv. t. 187,500. 
Piaſter 30,000 = ieee 


Dieſe werden durch die Handkontrolle des Seckel— 
ſchreibers v. Jenner folgendermaßen ausgewieſen: 


1) 18. Jan. 1798 (Seite 34 der Handkontrolle), 

Schaft C Nr. 1. 

Zu Speiſung der Kriegskaſſa, 

Ausgang: 31,250 franzöſiſche Conſtitutions- und Fe⸗ 

derthaler in 63 Säcken, = Cronen 50,000. | 
2) Seite 38 der Handkontrolle, 
18. Jan. Schaft C Nr. 3. 
Meinen HHru. Oberwardinen —. 
Zum Umprägen: 30 Säcke Schiffs⸗Piaſter = Cro⸗ 
nen 41,507 Krz. 19. 
Die Zahl der Piaſter, den Sack zu 1000 Stück be⸗ 
rechnet, wird in der Handkontrolle demnach gleich ange— 
geben, jedoch berechnete der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner 
dieſelben zu Cronen 43,800. 

Offenbar ſtimmen die Angaben des Herrn Oberſtkriegs⸗ 
kommiſſärs v. Jenner daher mit denjenigen des Seckelmeiſters 
v. Jenner, rückſichtlich der erhobenen Geldſorten und der 
Anzahl Stücke, die von dieſen Geldſorten erhoben worden 
ſind, und bei der erſten Summe auch hinſichtlich des 
berechneten Betrags vollkommen überein. 

Die zweite Schatzöffnung, die am 19. Februar ſtaft⸗ 
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fand, giebt der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner folgen: 
dermaßen an: | 
Cronen 100,000 = Liv. t. 375,000. 
Piaſter 30,000 = „ 164,250. 
Durch die Handkontrolle des Seckelſchreibers v. Jen⸗ 
ner werden dieſelben folgendermaßen ausgewieſen: 


1) Die erſte Summe von Cronen 100,000 den 19. Fe⸗ 
bruar, durch: 


a. (Seite 34 der Handkontrolle) zu Speiſung der 
Kriegs kaſſa; 
aus Schaft C 1: 
63 Säcke, 8 Coupons, Federthaler und Conſtitu⸗ 
tionsthaler: 
Stücke 31,70 = . . Cronen 50,720 
b. (Seite 3) aus Goldſtock B zu 
Speiſung der Kriegskaſſa: 3 
Duplonen 3000 Stück?!) „ e 
c. (Seite 38) aus Schaft C Nr. 3 
zu Speiſung der Kriegskaſſa: 
13 Säcke, 6500 Stück Schiffs⸗ 
piafter . NG 4 1 9,490 
d. (Seite 38) aus Sch aft C Nr. 3: 
zum gleichen Zweck 29 Säcke 
Schiffspiaſter, 14,500 Stück 5 „, 20 


Summa Cronen 100,000 


) Dieſe Nachweiſung iſt äußerſt inte reſſant und beweist für die 
Genauigkeit der Angaben des Oberſtkriegskommiſſärs v. Jenner, 
der überall der 3000 Duplonen erwähnte, die in einem Selber⸗ 
faß verpackt waren. (Hr. Dr. Wyß in ſeinem Nachtrag zu der Ge⸗ 
ſchichte des Stadt: und Staatsgu's der alten Republik Bern ſeit 
dem 4. Marz 1798 nimmt Seite 13 irnigerweiſe an, dieſe 3000 
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2) Die zweite Summe der zweiten Oeffnung wird 
ausgewieſen durch: 

(Seite 38 der Handkontrolle), wo bei 

— Schaft Litt. C Nr. 3 — 
am 19. Februar folgender Ausgang erſcheint: 

„Dem Oberwardynen zum Umprägen: 

30 Säcke Schiffspiaſter —= Cronen 42,744. 16.“ 

Auch dieſe berechnet der Oberſtkriegskommiſſär wieder 
zu Cronen 43,800. Die Zahl der Säcke, der Geldſorten 
und der bezogenen Stucke wird aber wieder gleich an⸗ 
gegeben. 

Die dritte Schatzöffnung, die leider in en Schatz⸗ 
kontrolle des Seckelſchreibers v. Jenner nicht mehr einge— 
ſchrieben iſt, giebt der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner 
dem General Brüne folgendermaſſen an: 

Bei der dritten Oeffnung, laut den genannten Re⸗ 


giſtern: 
Dukaten 40,000 g Liv. t. 480,000 
und 800 Mark gemünztes Gold „ 640,000 


Aus welchen Stöcken dieſe Goldſorten genommen wurden, 
kann, boſchon die Handkontrolle, diesfalls aus bereits ange⸗ 
führten Gründen, keine Auskunft mehr ertheilt, aus dem Jen⸗ 
ner'ſchen Verzeig ermittelt werden, wenn die Goldſorten, 
die er erwähnt, in Erwägung gezogen werden. Hin⸗ 
ſichtlich der 40,000 Dukaten kann kein Zweifel herrſchen. 

Dieſe wurden nämlich zuverläßig dem Goldſtock K ent⸗ 

hoben, wo 62,111 Dukaten lagen. 

Aber auch die Stöcke, aus welchen die 800 Mark 
gemünzten Goldes erhoben wurden, können deßhalb mit 


Duplonen ſeien aus der Außergelderkaſſa bezogen worden, während 
dieſelben hier in der Handkontrolle des Seckelſchreibers v Jenner, 
als aus dem Schatz bezogen, vollkommen nachgewieſen werden. 
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ziemlicher Gewißheit angegeben werden, weil Oberftfriegs- 
kommiſſär v. Jenner die Goldmünzen, welche dieſe 800 
Mark Gold wogen, genau bezeichnet, indem er ſagt: 
„11 Säcke, enthaltend Dukaten, alte Louisd'ors, Mal⸗ 
„theſerkreuze, neue Louisd'ors, von Mark 816. 5. 12.“ 


Wenn es auffallen ſollte, warum Herr v. Jenner die 
unter dieſen 800 Mark verzeigten Dukaten nicht mit den 
27,400 Dukaten zuſammenrechnete, die er in ſechs Säcken 
verzeigte, ſo erklärt ſich dieß aus Seite 19 der Handkon⸗ 
trolle des Seckelſchreibers v. Jenner; dort werden nämlich 
neben den ſchon erwähnten 62,111 Stück Dukaten noch 
beſonders aufgezählt: „neu geprägte Berndukatenſtücke 149, 
zu Kronen 417 berechnet.“ Wenn angenommen wird, Hr. 
Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner habe von dieſen beiläufig 
90 Dukaten oder L. t. 1080 beigefügt, ſo ergeben die 
Goldſtöcke C und F gerade diejenige Summe, die er, 
als bei der dritten Schatzöffnung erhoben, verzeigt. Alte 
Louisd'ors und Sonnenkronen enthielt nämlich der Gold— 
ſtock C, laut Handkontrolle pag. 5, Stücke 14,167½ 


(Louis vieux) = g Cronen 71,958 BE 9 
Sonnenkronnen und Louis a N 
vieux Stücke 1196 = . a 5 6,075 % 


Cronen 78,044 Btz. — 
oder L. t. 292,665. 
Der Goldſtock F enthielt aber laut Handkontrolle pag 11: 


Louis au soleil Stück 8000 = . Cronen 49,600 
Croix de Malthe „ 5775 7 42,735 


Cronen 92,335 
oder L. t. 346,257. 
Dieſe 3 Summen zuſammengerechnet, nämlich: 
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1) 90 Bern⸗ Dukaten aus Goldſtock K, pag. 19 der 
Handkontrolle S ee neee 
(es macht genau 1080) 


2) Alte Duplonen und Sonnenkronen 
78, fi‘ d. h. der ganze Inhalt des Gold⸗ 
ſtocks © pag. 5 der Handkontrolle x „ 292,665 
3) Sonnenduplonen, Noailles⸗Duplo⸗ 
nen, Maltheſerkreuze, 92,335 Stück, d. h. 
der ganze Inhalt des Goldſtocks F, pag. 
11 der Handkontrolle . a i 3 ER he 
machen genau diejenige Summe, welche der 
Oberſtkriegskommiſſär bei der dritten 
Oeffnung bezogen haben will, nämlich 


S 


L. t. 640,000 
Dieſe Berechnung, zufolge welcher, wenn dieſelbe richtig 
iſt, am 5. März nur noch der Inhalt der Goldſtöcke J 
und K theilweiſe in die Hände der Franzoſen gefallen 
wäre, wird durch den Verbalprozeß Rouhières vom 21. 
März inſofern unterſtützt, als derſelbe die in der Hand— 
kontrolle im Goldſtocke J verzeigten 5 Goldlingots 
ausdrücklich erwähnt. — Daß aber auch der Goldſtock K 
wenigſtens theilweiſe in die Hände der Franzoſen fiel, 
dafür ſpricht der Umſtand, daß laut Angabe Herrn von 
Jenners, die Franzoſen ihm bei einer ſpätern Schatzöff— 
nung, als ſie das Gold gewahr wurden, 1400 Dukaten 
als Geſchenk gaben, die er dem Staat zurückgeſtellt hat. 
— Um Dukaten verſchenken zu können, müſſen die Fran⸗ 
zoſen ſolche aufgefunden haben; Dukaten lagen aber nur 
noch im Goldſtock K. 
Es erhellt auch hieraus, wie wichtig der in Frage 
liegende Bericht des Herrn v. Jenner an den General 
5 
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Brüne ift, und Ihre Kommiſſion würde in Erwägung 
aller der angeführten Momente nicht anſtehen, auf den⸗ 
ſelben geſtützt den Betrag der Oberländergelder zu be— 
ſtimmen, wenn in dieſem Bericht auch die früher aus der 
Außergelderkaſſa bezogenen und den Oberländergeldern 
einverleibten Summen in Zahlen ausgeſetzt wären. Da 
dieß aber nicht der Fall iſt, ſo iſt ſie gezwungen, dieſe 
Lücke beſtmöglichſt aus andern Akten zu ergänzen, und 
daher giebt ſie ſich die Ehre, Euer Tit. auch die übrigen 
Zeugniſſe, welche über den Beſtand der Oberländergelder 
einiges Licht zu verbreiten geeignet find, von einigen kriti⸗ 
ſchen Bemerkungen begleitet, vorzulegen. 


b. Zweites Zeugniß über den Beſtand der 
Oberländergelder aus dem Jahr 1799. 


Am 13. Dezember 1799 beauftragte das helvetiſche 
Direktorium den Statthalter des Kantons Oberland, einen 
Unterſuch anzuheben über Gelder, die im Monat März 
1798 aus dem Oberlande nach Bern geführt worden 
ſein ſollen, (Beilagenband A, Nr. 93) und theilte dem⸗ 
ſelben Einvernahmen mit, aus welchem ſich ergab: 


1) Daß ein anderer als der von Junod geleitete 
Geldtransport im März 1798 ſtattgefunden haben ſolle. 


2) Daß dieſes Geld von Interlaken a Thun ge⸗ 
führt worden ſei. 


3) Daß dasſelbe dort in einer Torfhütte abgeladen 
und von dort in den Schloßkeller gebracht worden fei. 


4) Daß von dort dieſes Geld durch den Bürger Zeer- 
leder nach Bern gebracht worden ſei. 
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5) Daß dieſer Transport aus 4 oder 5 Wagen be- 
ſtanden habe, welche Dürrig, Fuhrmann in Steffisburg, 
und Zürcher, Müller in Thun, geliefert haben ſollen. 

6) Daß der Küfer Floch in Thun ein beſchädigtes 
Geldfaß ausgebeſſert habe.“) 

7) Daß dieſe Wagen zu Herrn Zeerleder geführt 
worden ſeien. 

8) Daß der Gerichtſchreiber Gehret in Interlaken 
Kenntniß von der Sache haben müſſe. (Beilageband A, 
Nr. 94). f 

Der Gerichtſchreiber Gehret deponirte dann, hinſicht— 
lich des Betrages dieſer Geldſendung, wörtlich Folgendes: 
(Beilageband A, Nr. 95) 

„Nach denen Berichten des Neuhauswirths Hofſtetter, 
„Schiffknechten Chriſten Meyer und Hans Schärz glaubt 
„Erſterer, es ſeien 19, Letzterer 21 Stück Fäßli geweſen, 
„darunter ein eiſernes rundes, von außerordentlicher 
„Gewicht, von ungefähr der Größe eines 80mäßigen 
„Fäßleins war, an welchem man nicht bemerken konnte, 
„wo es ſich zuſchließe. f 

„Letzteres, als 19, iſt allerdings wahrſcheinlicher, 
„weil noch zwei Fäßlein hier blieben, welche man, weil 
„ſie ſich öffneten, nicht nehmen konnte, und dieſes die 21 
„ausmachen, die der Schärz im Hinaufführen gezählt haben 
„mag. Die Schiffleute führten dies Alles noch gleiche 
„Nacht unter Begleit Bürger Zeerleders nach Thun und 
„thaten ſolches Alles auf Befehl in eine Turbenhütte, 


) Dieſe Depoſition ſtimmt ganz überein mit den Angaben Herrn 
Zeerleders, der dieſes beſchädigten Faſſes, aus dem er Liv. 3000 
genommen und dem Staat reſtituirt hat, auch erwähnt. 
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„können alſo von fernerem Transport keinen Bericht 
„geben, außer nur vom Hörenſagen, daß Fuhrmann 
„Dürrig von Steffisburg nach Bern geführt haben ſolle: 
„Bürger Knechtenhofer, als damaliger Kriegskommiſſär, 
„hat wahrſcheinlich den weitern Transport beſorgt.“ 

Die Verwaltungskammer des Kantons Oberland be⸗ 
richtete dann mit Schreiben vom 16. Dezember 1799 
(Beilageband A, Nr. 97). 

„Das Geld ſoll auf 4 Zügen nach Bern transportirt 
„worden fein, wozu der Fuhrmann Zürcher einen, Bür— 
„ger Dürrig zwei und Bürger Küng von Steffisburg 
„den vierten Zug geliefert, in allem waren 13 Pferde; 
„aber ſo viel als ich erfahren, haben dieſe noch nicht 19 
„Fäßli geführt, fo daß ich vermuthe, es möchte doch 
„wirklich ein Theil davon hier in Thun liegen. 

„Nach dem fernerem Bericht des Bürgers Gehret iſt 
„aber auch dieſes dem General Brüne verrathen worden 
„u. ſ. w. — Der eiſerne Stock hat nach der Ausfage 
„des Bürgers Dürrig einzig bei Pfund 1500 gewogen, 
„welches von der Größe zu ſchließen vermuthlich Gold 
„ Ware 

Aus dieſen zwei Zeugniſſen geht demnach hinſichtlich 
des Beſtandes der Oberländergelder nur ſoviel hervor, 
daß dieſelben wahrſcheinlich in 19 Fäſſern, darunter der 
mit Gold gefüllte eiſerne Stock, verpackt geweſen ſind. 

Da keine dieſer Depoſitionen von einem Manne her⸗ 
rührt, der aus eigener Anſchauung ſpricht, ſo iſt auf 
dieſelben wohl nicht viel Gewicht zu legen, und ihre 
Bedeutung beſteht nur darin, daß ſie die bezüglichen An⸗ 
gaben der Herren von Jenner und Zeerleder in allen 
Theilen nuterſtützen. 

Intereſſant iſt es zu ſehen, daß im Jahre 1799 ſchon 
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das helvetiſche Direktorium ſich myſtificiren ließ, indem 
dasſelbe über Gelder einen Unterſuch anordnete und mit 
vielem Eifer betrieb“), von welchen es bereits im Januar 
gleichen Jahrs Liv. de France 242,367 durch den Oberſt⸗ 
kriegskommiſſär von Jenner erhalten, und rückſichtlich welcher 
es ihm am 14. gl. M. eine vollſtändige Entlaſtungs⸗ 
urkunde ausgeſtellt hatte (ſiehe Beilagenband A, Nr. 91 a 
oder Beilage Litt. 0). 


e. Dritte Urkunde über den Beſtand der 
Oberländergelder aus dem Jahre 1802. 


Wichtiger iſt das aus dem Jahre 1802 herrührende 
Zeugniß über den Beſtand der Oberländergelder. Dieſes 
Zeugniß iſt nämlich enthalten in dem bereits erwähnten 
Memoire, welches der Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner 
mit Schreiben vom 2. Januar 1803 (ſiehe Beilagenband A, 
Nr. 100) der damaligen Standeskommiſſion eingereicht hat. 


In dieſem Memoire (ſiehe Beilagenband A, Nr. 99, 
Seite 4) giebt Herr von Jenner den Betrag des nach 
Interlaken gebrachten Goldes und Silbers zu ungefähr 
2,200,000 Pfund (Liv. tournois) an. 


In Betreff des Rücktransportes bemerkt dieſes Me⸗ 
moire: „Das Geld — ein eiſerner Stock und 12 Silber⸗ 
„fäſſer, in einem waren 3000 Louisd'ors in Gold — 
„wurde nach Bern gebracht und einſtweilen in das Zeer⸗ 
„leder'ſche Magazin abgelegt, in der Hoffnung, noch 


) Der Statthalter des Kantons Oberland war ſogar ermächtigt 
worden, denjenigen, welche ihn mit Kundſchaften und Anzeigen 
redlich unterßützen, eine der Sache und ihren Bemühungen ange⸗ 

meſſene Belohnung zu verſprechen. (Beilageband A, Nr. 98). 
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„wenigſtens etwas retten zu können. Im Schloßkeller von 
„Thun blieben auch noch ſechs Fäſſer verſteckt.““) 

Dieſes amtliche Zeugniß des Oberſtkriegskommiſſärs 
v. Jenner iſt nicht nur darum äußerſt wichtig, weil es 
von demjenigen berniſchen Beamten herrührt, der allein 
den Betrag der Oberländergelder genau kennen konnte, 
und weil dasſelbe aus einer Zeit ſtammt, wo alle be⸗ 
züglichen Verhältniſſe ſeinem Gedächtniſſe noch gegenwärtig 
waren — ſondern namentlich auch darum, weil der Grund, 
der Ihrer Kommiſſion in den Bericht desſelben Herrn 
v. Jenner vom 19. März 1798 an den General Brüne 
einige Zweifel ſetzen ließ, die Vermuthung nämlich, als habe 
Herr v. Jenner dem franzöſiſchen General die volle Wahr- 
heit nicht ſagen wollen, hier gänzlich wegfällt; Herr 
v. Jenner konnte kein Motiv haben, der Standeskom⸗ 
miſſion von Bern gegenüber den Betrag der Oberländer⸗ 
gelder weder zu erhöhen, noch zu verkleinern. Nur indem 
er die volle Wahrheit angab, durfte er ſich „auf das 
„Zeugniß der noch lebenden Geheimen Räthe und auf 
„die Herren Herbort und Zeerleder“ berufen, wie er dieß 
wirklich gethan hat. (Siehe Seite 4 des Memoire; Beila⸗ 
genband A, Nr. 99) | 

Es ift dieſes Zeugniß aber auch darum wichtig, weil 
es die vorhin erwähnten Angaben des Gerichtſchreibers 
Gehret und der Verwaltungskammer des Kantons Ober⸗ 
land unterſtützt, indem nun ſchon mit ziemlicher Ge— 
wißheit angenommen werden darf, die ſogenannten Ober- 
ländergelder ſeien in 18 Fäſſern und einem eiſernen Stock 


*) Sollte heißen: 4 in Thun und 2 in Interlaken; jedoch find aller⸗ 
dings die 2 Fäſſer von Interlaken mit den 4 in Thun ſpäter 
wieder vereinigt und durch Junod nach Bern gebracht worden. 
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verpackt geweſen, in welch' letzterm Gold enthalten war, 
während die 18 Fäſſer nur Silber enthielten, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, in welchem auch noch 3000 Louisd'ors 
in Gold verpackt waren. 


d. Viertes Zeugniß über den Beſtand der 
Oberländergelder aus dem Jahr 1816. 


Am 1. Mai 1816 hatte der Geheime Rath dem 
Banquier Haller in Paris die nöthigen Vollmachten er— 
theilt, um Namens des Kantons Bern, geſtützt auf den 
Artikel 19 des erſten Pariſerfriedens vom 30. Mai 1814, aus 
dem Jahre 1798 herrührende Entſchädigungsanſprachen zu 
erheben, und dabei wurden ihm 10 Proc. von allen Summen, 
welche er für ſein Vaterland zu erhalten wiſſen werde, 
als Entſchädigung für ſeine Mühwalt in Ausſicht geſtellt. 
Gleichzeitig überfandte der Geheime Rath dem Herrn 
Haller ein Memoire, in welchem er alle Verluſte auf— 
zählte, welche der Stand Bern durch Beraubung des 
Schatzes und anderer Kaſſen, ſowie in Folge von Kon— 
tributionszahlungen, gemacht habe. Im Ganzen wurden 
dieſe Verluſte zu Liv. de Fr. 17,720,000 angeſchlagen. 


(ſiehe Beilagenband A, Nr. 102). 


Dieſes in Eile verfertigte Memoire enthält nun rück⸗ 
ſichtlich der ſogenannten Oberländergelder wörtlich folgende 
Angaben: 


„Man hatte in's Oberland eine Summe von Liv. 
„tournois 3,500,000, in Dukaten, Louisd'ors und anderem 
„Silbergeld, verlegt. Dieſes Geld war in 18 Fäſſern 
„und einem eiſernen Stock enthalten. Man wurde ge— 
„zwungen, alles dieſes Geld wieder nach Bern zurückzu— 
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„führen, wo der größte Theil desſelben die Beute des 
„Generals Brüne und des Commissaire ordonnateur 
„Rouhiere geworden iſt; wenn man einen Freund dieſes 
„Mannes, Namens Jolivet, Buchbinder, und einen Wein⸗ 
„händler Evrard verhören, und wenn man das Vermögen, 
„welches der General Brüne hinterlaſſen hat, genau 
„unterſuchen wollte, ſo würde man Motive finden, uns 
„einen Theil des Raubes durch die Räuber ſelbſt zurück— 
„geben zu laſſen; von den 19 Fäſſern ſind nur 6 auf 
„einem Verbalprozeß verzeichnet worden.“ 

Dieß iſt die Angabe des Geheimen Raths über den 
Beſtand der Oberländergelder. Die Reſtitution derſelben 
ſollte übrigens durchaus nicht von Frankreich gefordert 
werden, ſondern der Geheime Rath ſagt am Schluſſe 
ſeines Memoire ausdrücklich: 

„Dieſer Auseinanderſetzung gemäß beauftragen wir 
„Sie, im Namen der Gerechtigkeit zu fordern: 

„1) Von den Vermögensmaſſen des General Brüne 

„und des Commissaire ordonnateur Rouhieère 
„Liv. 3,500,000. 

Dieſes Memoire des Geheimen Raths enthält hin⸗ 
ſichtlich des Beſtandes der Oberländergelder keinerlei Be⸗ 
lege, und iſt in Eile verfaßt worden, wie dieß das 
Schreiben an Hrn. Haller ausdrücklich bezeugt, und was 
überdieß die runden Summen ſchon hinlänglich beweiſen. 

Nach der Anſicht der Kommiſſion iſt auf dieſes Memoire 
vom 1. Mai 1816 wenig Gewicht zu legen, denn nicht 
nur iſt dieſes Aktenſtück 18 Jahre ſpäter und von einer 
Behörde verfaßt worden, welche keine eigene Kenntniß 
von dem Beſtand der Oberländergelder haben konnte, ſon⸗ 
dern es beweiſen auch andere Angaben desſelben Memoire, 
daß man in der Vorausſicht, nur einen ſehr geringen 
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Theil des Geforderten zu erhalten, indem durch den Frie— 
densvertrag ſelbſt eine Menge Forderungen ausgeſchloſſen 
waren, keinen Anſtand genommen hatte, diejenigen Poſten, 
die am begründetſten erſchienen, bedeutend zu überſetzen, 
wie dieß nicht nur hinſichtlich der Oberländergelder, ſon— 
dern z. B. auch rückſichtlich der Münzkaſſa und der Kron⸗ 
kaſſa geſchehen iſt.) 
Die Kommiſſion muß bei dieſem Anlaß auf einen 
Irrthum aufmerkſam machen, in welchen die Dotations⸗ 
kommiſſion verfallen iſt, indem dieſelbe annahm, der Ge⸗ 
heime Rath habe im Jahr 1816 ein Inventar und Bor⸗ 
dereau über dieſe ſogenannten Oberländergelder entworfen, 
gemäß welchem dieſelben beſtanden hätten, aus: 
Vier Fäſſern mit Silber- und Billon⸗ 

geld, enthaltend . h a Liv. 120,000 
Fünf Fäſſer, enthaltend jedes Liv. 

tournois 36,000 N h 8 . „ 180,000 
Ein Faß, enthaltend 4 Säcke in 39,000 
Vier Fäſſer, enthaltend . . 117 156,000 
Ein langer eiſerner Stock mit 60,000 

neuen Vernduplonen. \ b . „ 1,440,000 
Zwei mit Eiſen beſchlagene Fäſſer, jedes 

30,000 neue Bernduplonen enthaltend „ 1,440,000 


Uebertrag: E. t. 3,295,000 


*) Die Kornkaſſa wurde nämlich zu Liv. t. 300,000 ſtatt zu Liv. 
tourn. 122,687. 10, und die Münzkaſſa zu Liv. t. 1,500,000 
ſtatt zu Liv. l. 600,000 berechnet. Der Grund, warum dieß 
geſchah, lag wohl darin, daß die Franzoſen, wie ſich dieß leicht nach⸗ 

weiſen läßt, an baarem Geld und Naturallieferungen aus den 
Staatskaſſen und Magazinen des Kantons Bern mehr als Liv. 
20,000,000 bezogen hatten, während jetzt viele Anſprachen ſich 
nicht mehr gehörig begründen ließen, oder 1 00 den Wortlaut 
der Verträge ausgeſchloſſen waren. 
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Uebertrag: L. t. 3,295,000 


Zwei Fäſſer, jedes 100,000 Liv. in 
Sechspfundſtücken enthaltend 5 „ 200,000 


Summa L. t. 3,495,000 *) 


Auf dieſes angebliche Bordereau des Geheimen Ra— 
thes geſtützt, hat man den Beſtand der Oberländergelder 
häufig viel zu hoch angegeben, und ſogar Unterſchlagung eines 
Theils jener Gelder vermuthet, während jenes Borderau 
nicht nur nie vom Geheimen Rathe ausgeſtellt —, ſon⸗ 
dern, wie Ihre Kommiſſion mit Beſtimmtheit glaubt be⸗ 
haupten zu dürfen, auch nicht von demſelben n 
worden iſt. 

Es lohnt ſich daher wohl der Mühe, zu unterſuchen, 
woher jenes Bordereau rührte. 

Geſtützt auf die Akten, und zwar namentlich auf den 
Beilagenband B, erlaubt ſich Ihre Kommiſſion, ig 
folgende Anſicht zu äußern. 

Der Geheime Rath hatte dem Hrn. Haller am 17. Juni 
ein Inventarium und Borderau über das große Schatz— 
gewölbe zugeſtellt, welches ſich, wie ſchon bemerkt, auf 
die Handſchatzkontrolle des Seckelſchreibers v. Jenner 
gründete. | 

Dieſes Inventarium führte die Ueberſchrift: „Inven- 
„taire et Bordereau des Espèces qui se trouvaient au 
„Trésor de Berne au 5 mars 1798 et qui furent en- 
„levées par les Francais“ extrait du Controle general. 


ir) So irrig iſt nämlich der Zuſammenzug überall gemacht, wo dieſes 
Bordereau erwähnt wird, während die eben fpecifizirten Summen 
— richtig zuſammengezählt — L. t. 3,570,000 betragen würden!!! 
Schon daraus mag beurtheilt werden, ob dieß ein ernſtes Akten⸗ 
ſtück ſein kann. 
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Rückſichtlich der Oberländergelder ſandte der Geheime 
Rath dem Liquidationskommiſſär kein Borderau; nun ver- 
faßte aber Hr. Haller wahrſcheinlich ſelbſt ein ſolches, und 
gab demſelben die Ueberſchrift: „Inventaire et Bordereau 
„des Especes qui ont été deposees dans l'Oberland 
„commune de Berne, le 27 février 1798 et qui furent 
„enlevés par les Frangais (extrait du controle general). 

Schon dieſe Ueberſchrift hätte einem gründlichen und 
ernſten Forſcher beweiſen ſollen, daß man kein authenti⸗ 
ſches, amtliches Aktenſtück vor ſich habe. 

Hätte der Geheime Rath das Oberland eine berne— 
riſche „Gemeinde“ genannt? Warum es Herr Haller 
that, ſoll ſpäter angegeben werden. | 


Hätte der Geheime Rath wohl bemerkt, dieſe Gelder 
ſeien am 27. Februar ins Oberland verlegt worden, 
während dieß erſt am 3. März 1798 geſchehen iſt? 

Hätte er ſich endlich auf den Controle général beru- 
fen? in welchem doch zuverläßig nicht die Art der Ver— 
packung jenes Geldes, ſondern nur deſſen Ausgang aus 
dem Schatzgewölbe aufgezeichnet ſein konnte? 

Noch augenſcheinlicher zeigt es ſich aber, daß dieſes 
Bordereau ein falſches iſt, wenn auf den Inhalt geſehen 
wird, denn nicht nur werden hier zum erſtenmal nebſt dem 
eiſernen Stock, zwei eiſenbeſchlagene, mit Gold gefüllte 
Fäſſer erwähnt, die doch ihrer Schwere wegen, beim 
Transport den Schiff- und Fuhrleuten ebenſogut hätten 
auffallen müſſen, und daher von denſelben bei der Ein- 
vernahme ebenſowohl beſonders erwähnt worden wären, 
wie der eiſerne Stock ſelbſt, ſondern es werden auch 
Goldſorten in dieſen Fäſſern und dem eiſernen Stock ver— 
zeigt, die gar nicht darin verpackt ſein konnten, weil 
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der Schatz keine ſolchen enthielt!! So werden im eiſer— 
nen Stock und in zwei eiſenbeſchlagenen Fäſſern nicht 
weniger als 120,000 Stück neue Bern-Duplonen er⸗ 
wähnt, während laut der Handkontrolle der Schatz im 
Jahr 1798 nur 3000 Stück ſolcher Bernduplonen enthielt. 

Es darf daher mit aller Zuverſicht erklärt werden, 
daß der Geheime Rath dieſes Bordereau, das von der 
Hand des Sekretärs, des Herrn v. Haller, geſchrieben, 
bei den Akten liegt, nicht verfaßt hat. Daß er dasſelbe 
aber auch nicht anerkannte, ergibt ſich aus den Schreiben 
des Hrn. Haller vom 4. und 8. Auguſt 1816, in welchen 
er die Ausfertigung dieſes Borderau's, von dem er die 
Abſchrift“) eingeſandt habe, verlangt, ohne daß es ſich 
aus der folgenden Korreſpondenz ergibt, daß dieſem Be⸗ 
gehren je entſprochen worden wäre **). 

Wie ſich Hr. Haller dann geholfen hat, ergibt ſich 
aus einem Schreiben vom 3. Oktober 1817 (ſiehe Bei⸗ 
lagenband B, Seite 185) wo er erklärt, die ihm von 


*) Wenn man aus dem Wort Abſchrift (Copie) ſchließen wollte, 
es ſei dieß die Abſchrift eines ihm eingeſandten Aktenſtückes ge⸗ 
weſen, ſo wäre dieß ganz irrig — „Abſchrift“ nannte es Hr. Haller, 
weil es eine Abſchrift einer Eingabe war, die er bei der Liquidations⸗ 
kommiſſion gemacht hatte. Wäre ihm dieſes Aktenſtück von Bern aus 
eingeſandt worden, fo hätte er wohl das Original ſelbſt zurückge⸗ 
ſandt, und nur eine veränderte Ueberſchrift verlangt. Dieſes Bor⸗ 
dereau iſt daher zuverläßig nichts anderes, als die Abſchrift eines 
durch Hrn. von Haller verfertigten Belegs, zu deſſen Eingabe 
bei der Liquidationskommiſſion er um ſo weniger berechtigt war, 
als er den ihm am 1. Mai 1816 bezeichneten Betrag der Ober⸗ 
ländergelder nicht bei der franzöfiſchen Regierung, ſondern bei 
den Erbsmaſſen von Brüne und Rouhiöére reklamiren ſollte. 


) Im Schreiben vom 8. Auguſt ſagt Hr. Haller: J’attends avec 
impatience le Bordereau des Liv. 3,495,000 enleves 
dans: /’Oberland (ſiehe Beilagenband B, Seite 143) und da 
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Bern eingeſandten Belege hätten ihm nicht genügt, daher 
er ſich andere habe verſchaffen müſſen ). 8 

Daraus erklärt ſich dann auch, warum die Großraths⸗ 
kommiſſion im Jahre 1821 dieſes Bordereau gänzlich 
ignorirte, und daher den Beſtand der Oberländergelder 
nicht genau anzugeben wußte. 

Sollte gegenüber der Anſicht, es ſei dieſes Bordereau 
durch Herrn Haller, und nicht durch den geheimen Rath 
verfaßt worden, bemerkt werden, es ſei nicht wahrſchein- 
lich, daß er es gewagt hätte, ohne beſondere Inſtruktionen 
ſolche detaillirte Forderungen zu ſtellen, ſo iſt darauf zu 
erwidern, daß die ganze Korreſpondenz des Hrn. Haller 
nur zu ſehr beweist, wie eigenmächtig er dieſe Inter» 
handlung geführt hat. So ſtellte er z. B., ohne dazu 
irgend ermächtigt zu ſein, die im Schatz gelegenen Sum— 
men: „als Hinterlagen der Gemeinden dar“, weil alle 
Entſchädigungen für Forderungen von Staat zu Staat durch 
den Friedensvertrag ſelbſt ausgeſchloſſen waren **). 


er gefühlt haben mag, der Geheime Rath dürfte anſtehen, das 
Oberland eine berniſche Gemeinde Commune zu nennen, 
fo fügt er erklärungnweiſe bei: Je suis oblige de me ser- 
vir du mot „communes, les traites m’en font la loi 
(ich muß mich des Worts Gemeinde bedienen, da dieß die Vers 
träge erheiſchen). 
) Die bezügliche Stelle im Schreiben des Hrn. v. Haller lautet: 
Les pieces envoyees de Berne n’ont pu me ser- 
vir en rien, parceque aucune ne me permettait d’invo- 
quer les fraites; elles nuisaient meme à mon systeme : 
il n'y est question que de Cantons soit gouvernements, 
il a.fallu s’en procurer de meilleures; procurer ou 
acheter dans ce pays est synonime. 
) Der Artikel XVIII. des erſten Pariſerfriedens vom 30. Mai 1814 
enthält nämlich die Beſtimmung: «Les Puissances alliees vou- 
lant donner à S. M. T. C. un nouveau t&moignage de 
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Daß er es auch hinſichtlich des Umfanges der zu ſtel⸗ 
lenden Forderungen ſo genau nicht nahm, erhellt z. B. 
aus einem Schreiben vom 22. Juli 1816, in welchem 
er wörtlich erklärt: 


„Man muß ſich nicht ſcheuen, zu viel zu fordern, da 
„man uns doch nur ſo wenig als möglich geben wird,“ 
u. ſ. w. 


leur desir de faire disparaitre autant qu'il est en elles, 
les cons@equences de l’eEpoque de malheur, si heureu- 
sement terminee par la présente Paix, renoncent d 
la totalite des sommes que les Gouvernements ont d re- 
clamer de la France d raison de contracts de fournitures 
ou d’avances quelconques faites au Gouvernement francais 
dans les differentes guerres qui ont eu lieu depuis 1792. 
De son cöte S.M.T.C.renoncera ä toute réclamation 
qu'elle pourrait former contre les Puissances alliees 
aux mèémes titres etc. etc. (Siehe Martens Receuil 
des trailes suplement Tom. VI, Seite 12.) Ebenſo war 
im zweiten Pariſerfrieden vom 20. November 1815 nur von 
Individuen, Gemeinden und Korpoationen die Rede, welche für 
Lieferungen, Borſchüſſe u. ſ. w. an die franzöſiſche Armee, ent⸗ 
ſchädigt werden ſollten, während die Staaten als ſolche keine 
Anſprüche zu machen hatten. (Siehe convention conclue 
en conformité du traite principal, et relative aux re- 
clamations provenant du fait de la non exécution de 
Vart.19 et suivans du traité du 30 Mai 1814. Martens 
Receuil des traités suplément Tom VI, page 718.) Damit 
dieſe Beſtimmungen nicht auf die Forderungen angewendet werden, 
welche rückſichtlich des berniſchen Staatsſchatzes geltend gemacht wur⸗ 
den, wagte Hr. Haller in einer Note vom März 1817 dießfalls zu er⸗ 
klären: En effet, pour revenir à l'objet qui nous occupe, 
une somme de 12,000, 000 Liv. a été enlevee dans les 
Caisses. Quels étaient les propriétaires? des commu- 
nes, des corporalions, des familles , des individus !!! 
In dieſen zwölf Millionen waren aber der berniſche Staatsſchatz 
und die Oberländergelder enthalten!! 
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Dieß veranlaßte denn auch die vorörtliche Behörde 
am 19. März 1818 dem Hrn. Haller zu bemerken: 


„Wenn die ſchweizeriſchen Behörden ſelbſt berufen ge— 
„weſen wären, ihre Anſprüche direkt geltend zu machen, 
„ſo würden ſie es niemals gewagt haben, ſo weit zu 
„gehen.“ 

Dieſe Gründe alle müſſen Ihre Kommiſſion beſtim⸗ 
men, das fragliche Bordereau über die Oberländergelder, 
als aller Begründung entbehrend zu betrachten. Der in 
dem Memoire des Geheimen Rathes vom 1. Mai 1816 
enthaltenen Angabe, zu Folge welcher L. 3,500,000 ins 
Oberland hätten gebracht werden ſollen, kann Ihre Kom— 
miſſion im Hinblicke auf alle andern bereits erwähnten 
Zeugniſſe aber auch kein großes Gewicht beilegen, weil 
in dem gleichen Aktenſtück bei andern Forderungen, wie 
ſchon bemerkt, ähnliche Uebertreibungen vorkommen, zu 
welchen fi) der Geheime Rath, in Betracht der un= 
geheuren Verlüſte berechtigt glauben mochte, welche der 
Kanton Bern im Jahr 1798 gemacht hatte, ohne daß 
dafür nach Maßgabe der Verträge mit Ausſicht auf Er⸗ 
folg, irgendwelche Reklamation gemacht werden konnte ). 


*) Wirklich beläuft ſich die Entſchädigung, welche Bern (infolge 
| des Schiedsrichterſpruchs des Herzogs von Wellington, im Jahr 
1818, gemäß welchem die Schweiz im Ganzen von Frankreich 

5 Millionen erhalten ſollte), für den geraubten Staatsſchatz zu 
Theil geworden iſt, nicht höher als L. 1,033,603, nämlich 130% 

der in der Generalrechnung Rouhiére's vom 26. Brümaire 
(fiehe Beilagenband D) aus dem Berner -Schatz verrechneten 
Liv. 7,950,796. Es iſt nicht unintereſſant, aus der Korreſpon⸗ 
denz des Hrn. v. Haller zu erfahren, daß über den Beſtand der in 
andern Kantonen geraubten Schätze auch nichts Beſtimmtes 
angegeben werden konnte, ſo daß jene Generalrechnung, welche 


80 


e. Fünftes Zeugniß über den Beſtand der 


Oberländergelder aus dem Jahr 1821. 


Mittelſt einer vom 7. April 1820 datirten Erklärung 


hatten die Tit. 


Herrn von Mülinen, Amtsſchultheiß; 
„ von Wattenwyl, Altſchultheiß; 
„ von Jenner, Seckelmeiſter; 


„ Ludwig Zeerleder, Mitglied des Kleinen Raths; 
„ Gottlieb v. Jenner, Oberamtmann zu Pruntrut; 


„ E. F. Fiſcher, Amtsſtatthalter; 
Rud. v. Friſching von Rümligen 
dem Be Rathe angezeigt: „es ſei im Jahr 1798 
„durch vaterländiſch geſinnte Männer, welche durch ihre 


„damalige Stellung im Stand waren, es zu thun, ein 


„kleiner Theil des Staatsvermögens der Stadt und Re⸗ 
„publik Bern gerettet, beſonders verwaltet, in ſchwie⸗ 


„rigen Augenblicken aus dieſem Vermögen Zuſchüſſe an 


„die Standeskaſſa abgeliefert, mehrere Ausgaben zum 
„Beſten und zur Ehre des Standes beſtritten, die Zinſe 
„jedoch zum allergrößten Theil wieder zum Kapital geſchla⸗ 
„gen worden, welches immer ſoviel möglich auf eine leicht 
„zu realiſirende Weiſe wieder angewendet geweſen ſei. 
„Gleichzeitig wurde in dieſer Erklärung die Anſicht 
„ausgeſprochen, dieſe Fonds an Schultheiß, Klein 
„und Große Räthe der Stadt und Republik Bern 


Hrn. v. Haller mit großen Geldopfern aus dem frangöfifchen 
Archiv erhielt, zur Bafis für die Berechnung der Entſchädigungs⸗ 
ſummen genommen werder mußte, welche den einzelnen Kantonen 
für die ihnen geraubten Staatsſchätze ertheilt worden ſind. 
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„abzuliefern und darauf anzutragen, einige Kommiſſarien 
„aus der Mitte des Großen Rathes zu ernennen, welche 
„die vorzulegenden Schriften, und Rechnungen einſehen, 
„die Treue der Verwaltung unterſuchen, und darüber 
„Bericht erſtatten würden.“ 


Dieſer Antrag wurde ſofort angenommen, und am 
14. Februar 1821 wurden zu Mitgliedern dieſer Kom⸗ 
miſſion ernannt die Tit. 


Herrn Rathsherr von Mutach; 
„ enn 
„ Staatsſchreiber Gruber; 
„ Wurſtemberger von Zofingen; 
„ Oberſtlieutenant Koch. 


Dieſe Kommiſſion legte nun dem Großen Rath einen 
vom 22. März datirten Bericht vor, deſſen Inhalt das 
Großrathsprotokoll vom 24. März 1821 folgendermaßen 
angiebt: un 

„Es ergab ſich, daß es dem Herrn Gottlieb v. Jens 
„ner, als Oberſtkriegskommiſſär bei den berniſchen Trup⸗ 
„pen, im Jahr 1798 gelungen war, dem Feinde be— 
„deutende Summen zu entreißen, oder vorzuenthalten, 
„welche Summen durch die wichtigſten, oft mit Gefahr 
„feiner Perſon und feines Eigenthums gepflogenen Un— 
„terhandlungen, und Operationen zu Rettung eines großen 
„Theils der von der Republik außer Landes angelegten 
„Kapitalien vermehrt worden waren, im Jahr 1804 den 
„beiden HghHrn. Ehrenhäuptern, nebſt Zuziehung 
„einiger anderer Magiſtratsperſonen, übergeben, und ſeit— 
„her von denſelben verwaltet worden ſind, und welche 
„auf den 14. Februar 1821 betragen haben die Summe 
„von Liv. 350,443. 2. 1. Daß iferners ſowohl zu Netz 
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„tung dieſes Geldes, als bei den obigen Unterhandlungen 
„und Wechſelgeſchäften demſelben der HgHr. Raths⸗ 
„herr v. Zeerleder zuerſt als Kriegskommiſſär des Ober⸗ 
„landes, und ſpäter als Chef ſeines angeſehenen Handels⸗ 
„hauſes mit ebenſoviel Eifer als Geſchicklichkeit an die 
„Hand gegangen, und daß es auch dieſem gelungen iſt, 
„bei den gemachten wichtigen Wechſelgeſchäften durch vor⸗ 
„theilhafte Verhandlungen Summen, von Gewinnſten 
„und Zinſen herrührend, ihrem eigentlichen wahren Eigen— 
„thümer, Schultheiß, Groß und Kleinen Räthen der 
„Stadt und Republik Bern aufzubewahren, von welchen 
„im Jahr 1810 der Hochgeachtete Herr Schultheiß von 
„Mülinen Kenntniß erhalten, die ſeither treu und ſorg— 
„fältig verwaltet worden ſind, und die auf den 14. Febr. 
„1821 betragen die Summe von Liv. 291,640. 9, ſo daß 
„der geſammte Betrag der geretteten Gelder und die 
„Zinſe davon zuſammen die Summe von Lv. 642,084. 1. 1 
„ausmachen.“ (Siehe Beilagenband A, Nr. 105 a). 


In dem vom 22. März datirten Bericht der vorbe⸗ 
nannten Kommiſſion wird in Betreff des Betrages der 
Oberländergelder nur bemerkt: 


„Herr v. Jenner glaube ſich noch erinnern zu können, 
„daß der Inhalt des eiſernen Stockes aus 100,000 Gold⸗ 
„ſtücken, theils alter Mirlitons, theils Dukaten beſtanden 
„habe; in den 18 Fäſſern ſeien gangbare Silberſorten, 
„und nur in einem derſelben noch etwas Gold, nämlich 
„3000 Louisd'ors verpackt geweſen.“ 

In Betreff der Verpackung wird hier ganz überein⸗ 
ſtimmend mit früher erwähnten Zeugniſſen erklärt: daß 
die in's Oberland geſandten Summen in 18 Fäſſern, und 
einem eiſernen Stock verpackt geweſen ſeien. (Siehe Bei⸗ 
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lage Nr. 2 zum I. Dotationsbericht vom 14. Hornung 
1836, Seite 11 oder Beilage Litt. V. 

Dieſes Zeugniß iſt nach der Anſicht der Kommiſſion 
von großer Bedeutung wegen der Quelle, aus der es 
ſtammt; nämlich von einer durch den Großen Rath ſelbſt 
beſtellten, ganz unabhängigen Kommiſſton, welcher alle 
Mittel zu Gebot ſtanden, um die Wahrheit zu erfahren, 
die noch die im Jahre 1798 handelnden Perſonen ein— 
vernehmen konnte, und in deren Mitte ein Bürger des 
ehemaligen Kantons Oberland, Herr Oberſtlieutenant 
Koch, ſaß, der als ſolcher die Angelegenheit der ſoge— 
nannten Oberländergelder namentlich, aus einem ganz 
andern Standpunkt anſehen konnte. 


Ueber den Betrag dieſer Oberländergelder giebt dieſes 
Zeugniß indeſſen wenig Auskunft, ſo daß es eher dadurch 
wichtig wird, was es nicht enthält, als durch eigene 
bezügliche Angaben. Wichtig erſcheint nämlich, daß in 
dieſem Bericht des vorbemeldten Bordereau's vom 17. 
Juni 1816 keine Erwähnung gethan wird, was doch um 
ſo gewiſſer ſtattgefunden hätte, wenn jenes Bordereau wirk— 
lich vom Geheimen Rath ausgegangen wäre, als im Schooß 
der Kommiſſion Mitglieder des Geheimen Rathes ſaßen. 

Dieſer Bericht iſt ſomit ein Beleg mehr dafür, 
daß jenes Bordereau nicht vom Geheimen Rath ausge⸗ 
gangen iſt, und demnach nicht als ein glaubwürdiges 
Aktenſtück betrachtet werden darf. 


f. Sechstes Zeugniß über den Beſtand der 
Oberländrgelder aus dem Jahr 1837. 


Bei Anlaß des durch die Dotationskommiſſion gegen 
den Alt⸗Rathsherrn Zeerleder veranlaßten Unterſuchs, wurde 
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am 7. Juli 1837, 6. Jan. und 30. Mai 1838 auch der 
Alt⸗Inſelverwalter Wurſtemberger einvernommen, der als 
Beamter der Seckelſchreiberei bei Verpackung der ſoge— 
nannten Oberländergelder behülflich geweſen war, und die 
Scripturen beſorgt hatte. 


Aus dieſen Verhören geht hervor, daß das neue Gold 
gezählt, daß alte aber nur gewogen worden war, worauf 
dasſelbe in den eiſernen Stock verpackt wurde, den es 
bis zu einem Dritttheil gefüllt habe. Die Fäßlein, deren 
Zahl Herr Wurſtemberger nicht mehr anzugeben wußte, 
und die ſchlechte Spezereifäßlein, „von etwa 10 Mäß hal⸗ 
tend“, geweſen ſein ſollen, enthielten das Silbergeld in 
Säcken, jedes beiläufig 4000 Neuthaler. Hr. Wurſtemberger 
erklärt überdieß, daß er ſelbſt das aus dem Schatz⸗ 
gewölbe erhobene Geld in das Schatzbuch eingetragen 
habe; auch fer ein Bordereau ausgefertigt worden. 

Dieſes Zeugniß, von einem Augenzeugen herrührend, 
iſt darum nicht unwichtig, weil es erklärt, warum in 
dem Bordereau des Herrn von Jenner vom 19. März 
1798 ein Theil des Goldes nur nach dem Gewicht ange- 
geben wird, und anderſeits iſt es intereſſant, daraus zu 
erfahren, daß die Gelderhebungen aus dem Schatz, welche 
am 3. März 1798 ſtattgefunden haben, gleich den frühern 
in das Schatzbuch eingeſchrieben worden ſind, wodurch es 
dem Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner unmöglich gemacht 
wurde, dem General Brüne, unter deſſen Siegel das 
Schatzbuch lag, diesfalls etwas zu verheimlichen. 


Die Angaben hinſichtlich des Betrags der Oberländer— 
gelder ſcheinen indeſſen kaum ganz zuverläßig, und man 
darf ſich nicht verwundern, wenn nach Verlauf von 40 
Jahren das Gedächtniß dem Hrn. Wurſtemberger nicht 
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mehr ganz treu war, fo daß er weder der Zahl der . 
Silberfäſſer ſich genau erinnerte, noch des Inhalts derſelben. 


Wollte der Betrag nach den Ausſagen des Herrn 
Wurſtemberger berechnet werden, ſo hätte ſich das in's 
Oberland geflüchtete Silbergeld nicht einmal auf Liv. 
tournois 500,000 belaufen, was offenbar irrig iſt. 


Ihre Kommiſſion will daher dieſem Zeugniß, gemäß 
welchem der Betrag der Oberländergelder viel geringer 
wäre, als derſelbe durch den Oberſtkriegskommiſſär 
v. Jenner angegeben wird, nicht mehr Werth beilegen, 
als ſie dem Bordereau vom Jahr 1816 beigelegt hat, 
laut welchem dieſer Betrag viel höher wäre. 


g. Siebentes Zeugniß über den Beſtand 
der Oberländergelder aus dem Jahre 
1839. 


Die im Jahr 1833 niedergeſetzte Dotationskommiſſton 
äußert in ihrem zweiten Bericht vom 2. Dezember 1839 
auch eine Anſicht über den Betrag der Oberländergelder, 
welche Ihre Kommiſſion Euer Tit. glaubt, wieder in 
Erinnerung bringen zu ſollen. 

Nachdem die Dotationskommiſſion erklärte, es ſei ihr 
nicht möglich geweſen, den Betrag der nach dem Oberland 
geflüchteten Gelder auszumitteln, dann aber das vorbe— 
meldte Bordereau vom Jahr 1816 erwähnt, ſpricht die— 
ſelbe über dieſes letztere ihre Anſicht dahin aus: (ſiehe 
zweiter Bericht der Dotationskommiſſion vom 2. Dezember 
1839, Seite 49) „es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß 
„dieſe Berechnung nur fingirt geweſen ſei, da 
„ſich auch die Großrathskommiſſion in ihrem 
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„Bericht vom 22. März 1821 darauf nicht be⸗ 
„zogen habe.“ 

Es iſt dieſes Zeugniß darum ſehr beachtenswerth, weil es 
beweist, daß die Dotationskommiſſion, rückſichtlich des 
vorerwähnten Bordereau vom Jahr 1816, ähnlich urtheilte, 
wie die unterzeichnete Kommiſſion, und daß dieſelbe den 
Betrag der Oberländergelder jedenfalls bei weitem nicht 
ſo hoch annahm, als er dort angegeben wurde, zumal 
ſie jene Angabe geradezu als eine unrichtige und ſehr 
übertriebene bezeichnete. (Siehe Note zu Seite 49 
des zweiten Berichts der Dotationskommiſſion vom 2. Dez. 
1839.) 

Nachdem Ihre Kommiſſion Euer Tit. alle Quellen, 
aus welchen der allfällige Betrag der Oberländergelder, 
ſammt ihren bezüglichen Anſichten über jede einzelne der⸗ 
ſelben vorgelegt hat, glaubt fie den Beſtand dieſer foge- 
nannten Oberländergelder ungefähr folgendermaßen an⸗ 
nehmen zu ſollen, und dabei der Wahrheit ziemlich nahe 
zu kommen. 


Beſtand der Oberländergelder. 


Die Oberländergelder beſtanden: 
1) Aus Geldern, herrührend von der erſten Schatz⸗ 
öffnung vom 18. Januar 171988 . I. t. 164,250 
2) Aus Geldern, herrührend von der 
zweiten Schatzöffnung vom 19. s 
1798 F i 8 „ 164,250 
3) Aus Gez, N von der 
zweiten Schatzöffnung vom 19. Febr. 
3000 neue Duplonen . 5 2 ae 72,000 


Uebertrag: L. t. 400,500 
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Uebertrag: L. t. 400,500 
4) Aus Geldern von der dritten 
Schatzöffnung, nämlich 40,000 Dukaten „ 480,000 
und 800 Mark gemünztes Gold. „ 640,000 
5) Aus Geldern, die am Zten März bei 
der äußern Gelderkaſſa erhoben worden 5 
ſind ; a ; } 1 as 435937 
6) Aus Geldern, die Hr. v. Jenner 
früher aus der äußern Gelderkaſſa er- 
hoben haben mag . Nen een, 


Summa L. t. 2,200,000 


Note. Die Annahme, als ſei der ganze Betrag der drei Schatz⸗ 

öffnungen vom 18. Jan., 19. Febr. und 3. März in's Oberland ver⸗ 
ſandt worden, und als habe Herr v. Jenner in ſeinem Bordereau vom 
49. März nur darum die Verwendung eines Theils der bezogenen Gel⸗ 
der zu Speiſung der Kriegskaſſen vorgeſchützt, um dadurch das durch 
ihn Gerettete zu verdecken, iſt ſchon darum irrig, weil noch Quittungen 
des Zahlmeiſters Tſcharner vorhanden find, welche die Verwendung eines 
Theils jener Gelder für Kriegszwecke beweiſen. Laut Rathsmanualen 
hatte Herr v. Jenner zu Beſtreitung von Kriegskoſten erhalten: 

am 18. Jan. Cronen 50,000 aus dem Schatzgewölbe. 

ede 1 70,000 aus der Münzkaſſe. 

„ 15. Febr. „ 50,000 „ „ 5 

1 1 50,000 „ „ Kornkammerkaſſa. 

wird enen 100,000 „ „ Außergelderkaſſa. 

1 19, 1 100,000 aus dem Schatzgewölb. 


Summa 5 420,000. Von dieſen wurden bis zum 24. Febr. 
laut Quittung „ 296,999 für Kriegszwecke verwendet, 


es bleiben Cronen 123,001 oder L. t. 461,254 cents. 15, welche 
ſammt dem Golde von der dritten Schatzöffnung zum Theil mögen 
in's Oberland verſandt worden ſein. 

9 Bei dem mit bezeichneten Poſten wird von den Angaben 
im Bordereau Herrn v. Jenners vom 19. Mai 1798, auf welches 
ſich dieſe Berechnung hauptſächlich ſtützt, aus Gründen abgewichen, 
die ſpäter entwickelt werden ſollen; der Poſten Nr. 6 beruht auf 
bloßer Muthmaßung. 
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IV. Schickſal der Oberländergelder. 


Es bleibt Ihrer Kommiſſion nur noch übrig, das 
Schickſal dieſer Oberländergelder, die ſie zu Liv. t. 2,200,000 
angenommen hat, näher zu verfolgen und Euer Tit. das 
Ergebniß ihrer diesfälligen Nachforſchungen vorzulegen. 

Weiter oben, Seite 52 und 53, iſt bereits dargeſtellt wor⸗ 
den, daß alle Rettungsverſuche rückſichtlich der Oberländer⸗ 
gelder fruchtlos geblieben waren, und daß dieſelben, mit 
Ausnahme von 6 Fäſſern, von denen 2 in der Gefan⸗ 
genſchaft zu Interlaken, und 4 im Schloßkeller zu Thun 
geblieben waren, und deren Inhalt Herr Oberſtkriegs⸗ 
kommiſſär v. Jenner in dem ſchon mehrfach angeführten 
Schreiben vom 19. März 1798 (ſiehe Beilage Litt. C, 
Beilagenband A, Nr. 39a) zu Liv. t. 337,000 angiebt, ſowie 
mit Ausnahme von Liv. 3000, die Herr Zeerleder in 
Thun aus einem beſchädigten Faß gerettet hat, — wieder 
nach Bern zurückgebracht werden mußten, wo dieſelben 
am 13. März in dem Zeerleder'ſchen Magazin an der 
Keßlergaſſe, zu welchem der Oberſtkriegskommiſſär von 
Jenner den Schlüſſel hatte, deponirt worden ſind. 

Bei Darſtellung des fernern Schickſals dieſer Gelder 
wird Ihre Kommiſſion hauptſächlich dem Memoire des 
Oberſtkriegskommiſſärs v. Jenner vom Jahr 1803 (ſiehe 
Beilagenband A, Nr. 99) folgen, da dieſes Aktenſtück 
ſeinem Datum nach dem Zeitpunkt viel näher ſteht, als 
der Bericht der großräthlichen Kommiſſion vom Jahre 
1821, der allerdings über dieſelben Verhältniſſe ſich auch 
verbreitet, und daher mit dieſer Darſtellung verglichen 
werden kann. (Siehe Beilage Litt. Noder Beilage 2 zum 
J. Bericht der Dotationskommiſſion vom Jahre 1836). 
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Während die ſogenannten Dberländergelder im Zeer- 
leder'ſchen Magazin lagen, äußerte General Brüne gegen 
den Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner, er ſolle ihm die 
früher verſprochenen 200,000 Liv. t. bezahlen, und da dieſer 
erwiderte, daß er kein Geld habe, bemerkte Brüne: 
„Je vous donnerai un ordre pour en prendre cette 
„somme, afin que vous. puissier satisfaire à votre 
„engagement.“ (Ich werde Euch eine Vollmacht zu— 
ſtellen, damit Ihr Eurer Verpflichtung genugthun könnt). 

Dieſe Vollmacht liegt in beglaubigter Abſchrift bei den 
Akten und lautet wörtlich folgendermaßen. (Siehe Beila- 
genband A, Nr. 47, oder Beilage Litt. P): 


„Die Regierung von Bern mag über zweimal hun⸗ 
„derttauſend Pfund des Schatzes, welcher von Thun 
„kommt, verfügen. Dieſes Geld ſoll unter Vorbehalt 
„von Rechnung und Rückerſtattung für den Unterhalt der 
„franzöſiſchen Armee verwendet werden.“ 


Da Herr von Jenner dem General Brüne vorſtellte, 
daß noch viele rückſtändige Schulden vorhanden ſeien, die 
auf die regierenden Familien zurückfallen möchten, daher 
er ihm bewilligen möge, noch Liv. t. 100,000 auf jenen 
Geldern zu erheben, ſo geſtattete dieß der General Brüne, 
ohne indeſſen dieſe Vollmacht ſchriftlich ausſtellen zu wollen; 
vielmehr bemerkte er: Niemand dürfe davon etwas wiſſen, 
widrigenfalls er von Herrn v. Jenner Rechenſchaft und 
Rückerſtattung fordern werde. i 


Infolge dieſer Vollmachten nahm Herr von Jenner 
von den Oberländergeldern, während fie im Zeerleder- 
ſchen Magazine lagen, nebſt den bereits für Kriegsbe— 
dürfniſſe erhobenen Summen noch Liv. t. 200,000, die 
er dem General Brüne verabfolgte, und Liv. t. 300,000 
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für den Stand Bern, wovon er der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung in „verdeckter Weiſe“ Kenntniß gab. 

Einige Tage ſpäter, am 19. März, befahl der Ge⸗ 
neral Brüne, das Geld aus dem Zeerleder'ſchen Magazin 
nach dem Salzkammergewölbe bringen zu laſſen; mehrere 
Fäſſer ließ er in fein Haus führen) und verlangte auch, 
alle Titel innert 24 Stunden zu erhalten. Der Chef des 
Generalſtabs Sornés und der Commissaire ordonnateur 
Rouhiere ſollten dieſer Translation des Geldes in das 
Salzkammergewölbe beiwohnen. 


Dieſen Befehl legte der Oberſtkriegskommiſſär v. Jen⸗ 
ner der proviſoriſchen Regierung vor, welche ihm auf— 
trug, der Gewalt nachzugeben, „und ſo wurde das 
„übrige**) Geld in die Salzkammer gebracht.“ 


Auf dieſes in die Salzkammer wirklich gebrachte Geld, 
ſowie auf das noch in Interlaken und Thun liegende 
bezieht ſich nun das oben erwähnte Bordereau des Oberft- 
kriegskommiſſär v. Jenner vom 19. März 1798. (Siehe 
Beilage Litt. A oder Beilagenband A, Nr. 38). 


Darauf geſtützt, ſowie im Hinblick auf die Auf⸗ 
klärungen, welche das Memoire des Herrn v. Jenner 
vom Jahr 1803 ertheilt, kann nun das Schickſal der aus 
Liv. t. 2,200,000 beſtehenden Oberländergelder ziemlich 
genau ermittelt werden: 


) Brüne wohnte damals im ſogenannten Heggihaus. 


*) Nämlich alles dasjenige, welches nicht beretts in die Wohnung 
Brüne's geführt, für das Geſchenk an denſelben verwendet oder für 
Bern gerettet worden war. ; 
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1) In Thun waren durch Herrn Zeerleder aus einem 
beſchädigten Faß für Bern gerettet worden 
Liv. de Suisse 3000 D Liv. t. 500 — 
2) Für Militärbedürfniſſe wa⸗ 
ren durch Herrn von Jenner da⸗ 


von verwendet worden Dukaten 
42,60% 2 ; l ie e500 


3) Als Geſchenk für den Ge- 
neral Brüne wurden, während 
die Gelder im Zeerleder Magazin 
lagen, durch Herrn von Jenner 
davon genommen } 5 AN 200,000 — 


4) Für Bern wurden gleich⸗ 
zeitig durch Herrn von Jenner 
davon genommen, und der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung angezeigt . „ 300,000 — 


5) Den Franzoſen wurde 
am 19. März übergeben: 
im Salzkammergewölbe: 
a. in Gold und zwar: 
1) in 6 Säcken Dukaten 
Seide — ii le 328,800 — 
2) in 11 Säden 316. 5. 12. 
Mark Gold in Dukaten, 
alten Louisd'ors, Mal⸗ 
theſerkreuzen und neuen 
Duplonen = ? . 653,350 — 


Uebertrag: Liv. t. 1,637,850 — 
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Uebertrag: Liv. t. 1,637,850 — 
b. in Silber und zwar: 
2) in 2 Fäſſern in der 
Gefangenſchaft in In. 
terlaken, 
2) in 4 Fäſſern im Schloß⸗ 
keller zu Thun, 
3) in 3 Fäſſern u.) 7 435,937 10 
einem eiſernen /m Salz 
kammer⸗ 
Stock, gewölbe 
4) in 5 Säcken zu) in Bern. ö 
1000 Piaſter, N 


. 
< 


iv. t. 2,073,787 10 
Wird dieſe Summe in Abzug 

gebracht von den . 0 . Liv. t. 2,200,000 — 

aus welchen die Oberländergelder 

urſprünglich beſtanden haben, ſo 


verbleiben x 8 ; MLiv. t., 126,212 14 
welche in denjenigen Fäſſern enthalten geweſen ſein mögen, 
die aus dem Zeerleder'ſchen Magazin direkt in das Haus 
des Generals Brüne geführt worden ſind. 
Noch iſt zu bemerken, daß die 6 Fäſſer, welche in 
Thun und Interlaken lagen, und welche durch den mehr⸗ 
erwähnten Junod nach Bern zurückgeführt worden find, 
(ſiehe Beilagenband A, Nr. 95) und zwar anfänglich 
wieder zwei in die Wohnung des Generals Brüne, nud 
4 in das Salzgewölbe, bei ihrer Verifikatian am 24. 
März (ſiehe Beilagenband A, Nr. 48) nur 219,000 Liv. 
ſtatt 337,000 enthalten haben. 

Wohin die Differenz von Liv. t. 118,000 gerathen 
ſei — ? ob fie im Oberlande geblieben, zu welcher An— 
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nahme indeſſen keine in den Akten liegende Inzicht be- 
rechtigt, ob in den Händen Junods, oder in der Wohn— 
dung des General Brüne — dieß iſt nicht mehr auszu⸗ 
mitteln. 

Auch iſt dieß iuſbfert ganz gleichgültig, als der Oberſt⸗ 
kriegskommiſſär von Jenner durch den General Brüne 
eine den helvetiſchen Behörden bekannte, und der Groß— 
rathskommiſſion vom Jahr 1821 vorgewieſene Quittung 
erhalten hat, in welcher dießfalls kein Vorbehalt gemacht 
wird, (ſiehe Beilagenband A, Nr. 91 a, und Beilage 2 
zum I. Dotationsbericht vom Jahr 1836 oder Beilage 
Litt. N) woraus erhellt, daß dem General Brüne der 
Grund dieſer Differenz bekannt ſein mußte. 

Die ſomit den Franzoſen übermittelten Oberländer— 
gelder ſind aber nicht vollſtändig in ihren Händen geblie⸗ 
ben, ſondern es konnten unter Umſtänden, die im Be⸗ 
richt der im Jahr 1821 niedergeſetzten Großrathskom⸗ 
miſſion des nähern angegeben find, L. b. 54,000 nach⸗ 
träglich wieder für den Kanton Bern gerettet werden. 

Ihre Kommiſſion glaubt, die Art und Weiſe, wie 
dieſe Rettung geſchehen iſt, abermals dem Memoire des 
Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner wörtlich entheben zu ſol⸗ 
len, um dann daran die Aufklärung eines Umſtandes zu 
knüpfen, der in neuerer Zeit zu 1 00 Mißdeutungen 
Anlaß gegeben hat. 

Das Jenner'ſche Memoire lautet dießfalls wörtlich 
wie folgt: 

„Nach mehreren Tagen ſandte nun General Brüne 
„den Rouhière und mehrere andere Militärs, um das 


„Geld in der Salzkammer, zum Theil in feine Woh⸗ 


„nung transportiren zu laſſen; es wurde mir aufgetra⸗ 
„gen, zugegen zu ſein, um den Verbalprozeß zu unter— 
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„ſchreiben. Rouhière ſagte mir unterwegs, er wünſche 
„einige paar Lichtſtöcke; dieſes ſchien mir ein Anlaß, viel⸗ 
„leicht noch etwas zu retten, denn ich bedauerte, alles 
„dieſes Geld verloren gehen zu ſehen. Ich führte ihn 
„alſo nach der Münz, und forderte ihm unter dem Vor⸗ 
„wande, daß Hr. Fueter das Nöthige zum Transport 
„alldorten veranſtalten möchte, die Schlüſſel zu dem Salz⸗ 
„kammergewölbe, welche er mir zuſtellte; ich übergab ſie 
„dem Hrn. v. Bonſtetten und bat ihn auf deutſch, eint 
„oder anderes Faß in der Geſchwindigkeit zu öffnen und 
„zu trachten, davon was möglich ſei, ſonderheitlich an 
„Gold, zu flüchten. 

„Die Zeit war zu kurz, um zu ſuchen, und fo fand 
„er nicht alſobald das Gold. Er rettete dennoch mit 
„Hülfe des Hrn. Salzkaſſaverwalters Steiger achtzehn Säcke 
„Neuthaler zu L. 2000 de Suisse. Nun kamen Rou⸗ 
„hière u. ſ. w. an, und alſobald wurde der eiſerne Stock 
„von ihnen geöffnet, das darin befindliche Gold in meh⸗ 
„rere Fäßlein verpackt und von hieſigen Einwohnern gegen 
„große Bezahlung nach dem Generalquartier gebracht. 
„Einer der Träger, fo auf der Gaſſe dazu aufgefordert 
„worden, nennt ſich Gottlieb Haller, Faktor.) Die geret⸗ 
„teten L. 36,000 (54,000 Liv. t.) wurden in das Zeer⸗ 
„lederſche Comptoir gebracht. Die Vorfallenhe iten im 
„Salzkammergewölbe ſind Hr. Salzkammerverwalter Stei⸗ 
„ger bekannt; übrigens werden ſich viele Perſonen in 
„Bern dieſer Geſchichte erinnern; mir ſcheint kein Zweifel, 
„daß dieſes Geld unter den höhern Offizieren ſeie ver- 
„theilt worden.“ 

Soweit das Memoire des Hr. v. Jenner. Im Jahr 
1821 ſollen die HH. v. Bonſtetten und Steiger der da⸗ 
maligen Großrathskommiſſion erklärt haben, die achtzehn 
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Säcke Neuthaler nicht aus einem Faß, fondern aus dem 
eiſernen Stock genommen zu haben, wozu ihnen Hr. 
v. Jenner den Schlüſſel gegeben habe. 

Aus dieſem Umſtand, deſſen Richtigkeit übrigens durch 
Hrn. v. Jenner bezweifelt wurde, wollte nun in neuerer 
Zeit gefolgert werden, der Inhalt des eiſernen Stockes 
ſei unterſchlagen worden. 


Ihre Kommiſſion, die ſehr bedauert, daß dieß Akten⸗ 
faszikel, in welchem jene Erklärung der HH. v. Bon⸗ 
ſtetten und Steiger enthalten war, von der Dotations⸗ 
kommiſſion, die dasſelbe noch im Jahr 1838 beſeſſen ha⸗ 
ben muß, dem Staatsarchiv nicht wie der zurückgeſtellt 
worden iſt, ſondern ſich ſeither verloren hat, — hielt es 
für ihre Pflicht, auch über dieſen Punkt ihre Anſicht aus- 
zuſprechen, die allerdings nur eine Vermuthung iſt, 
die aber durch mehrfache Wahrſcheinlichkeitsgründe unter- 
ſtützt wird. 

Daß der eiſerne Stock durch den Oberſtkriegskommiſſär 
v. Jenner geöffnet, und eines Theils ſeines Inhalts ent⸗ 
ledigt worden iſt, liegt außer Zweifel. 


Als dieſer Stock aus dem Oberlande zurückkam, ent- 
hielt derſelbe nämlich höchſt wahrſcheinlich noch diejenigen 
40,000 Dukaten und 800 Mark in Gold, die am 3. März 
im Schatzgewoͤlbe erhoben und darein verpackt worden 
waren; wenigſtens findet ſich in den Akten keine Andeu— 
tung, daß der eiſerne Stock im Oberland geöffnet wor— 
den ſei. 

Dagegen erklärt Oberſtkriegskommiſſär von Jenner in 
ſeinem mehrerwähnten Schreiben an Brüne vom 19. März, 
daß er von jenen 40,000 Dukaten 12,600 Dukaten oder 
L. t. 151,200 für Kriegsbedürfniſſe verwendet habe. 
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Zu dieſem Ende mußte Herr v. Jenner den eifernen 
Stock öffnen, und dieß iſt höchſt wahrſcheinlich geſchehen, 
als derſelbe im Zeerleder-Magazin lag. | 

Möglicherweiſe iſt bei dieſem Anlaß auch das übrige 
Gold aus dieſem Stock herausgenommen worden, was 
darum als wahrſcheinlich erſcheint, weil in dem Schreiben 
an Brüne vom 19. März der ganze noch übrige Inhalt, näm⸗ 
lich: 27,400 Dukaten und 800 Mark Gold in 17 Säcken, 
dem General Brüne verzeigt worden iſt, ohne daß Herr 
von Jenner erwähnt, daß dieſe 17 Säcke im eiſernen 
Stocke verſchloſſen feien- 

In dieſem Falle dürfte denn der ganze eiſerne Stock 
mit Silber gefüllt worden ſein. Möglich aber iſt es auch, 
daß dieſe letztbenannten Summen Goldes im eiſernen 
Stock verblieben ſind, und daß nur der noch übrige leere 
Raum desſelben mit Silbergeld ausgefüllt worden iſt. 
Dieſe letztere Annahme gründet ſich namentlich auf das 
Memoire vom Jahr 1803, in welchem ausdrücklich er⸗ 
wähnt wird, daß das Gold noch im eiſernen Stock lag. 

Mag ſich dieß nun aber ſo oder anders verhalten, ſo 
liegt jedenfalls in dem Umſtand, daß die Herren v. Bon⸗ 
ſtetten und Steiger im Salzkammergewölbe 54,000 L. t. 
Silbergeld aus dem eiſernen Stock gerettet haben, im 
mindeſten nichts Auffallendes, indem ſoviel ſteſtſtehen bleibt, 
daß der ganze urſprüngliche Inhalt des eiſernen Stockes, 
der am 3. März im Schatzgewölbe erhoben worden iſt, 
mit einziger Ausnahme von Dukaten 12,600, welche der 
Oberſtkriegskommiſſär von Jenner für Kriegsbedürfniſſe“) 

*) Ueber die Verwendung dieſer 12,600 Dukaten hier noch eine Ver 
muthung: 
Mancherlei Gründe ſprechen dafür, daß das Geſchenk von 


200,000 Liv. t. dem General Brüne in Gold ausbezahlt worden 
iſt. Daß Brüne die 400,000 L. t., die er von Rouhiére für 
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verwendet zu haben bezeugt, am 19. März 1798 dem 
General Brüne im Salzkammergewölbe in 17 Säcken 
übergeben worden iſt, wobei einzig unentſchieden bleibt. 
ob dieſe 17 Goldſäcke im eiſernen Stock verſchloſſen waren 
oder nicht? 

Daß dem General Brüne aber 27,400 Dukaten und 
816. 5. 12 Mark Gold wirklich zugeſtellt worden ſind, 
dieß ergibt ſich aus dem durch die Wittwe des Generals 
Brüne produzirten Schreiben Jenners vom 19. März und 


ſeine geheimen Auslagen verlangte, „in Gold“ oder in Wechſeln 
bezog, iſt bereits erwähnt worden. 

Da der Obergeneral auf ſeiner Abreiſe begriffen war, ſo hätte 
ihm die gleiche Summe in Silber, wenn er ſie mit ſich nehmen 
wollte, allerdings ſehr unbequem werden müſſen; aus dem gleichen 
Grunde dürfte ihm auch das Geſchenk von L. t. 200,000 in 
Gold bezahlt worden ſein. 

Möglich iſt es, daß gerade hiefür die 12,600 Dukaten, die Hr. 
von Jenner aus dem eiſernen Stock genommen hat, ſowie ein 
Theil der 3000 neuen Bernduplonen, die in einem Silberfaß 
lagen, verwendet worden find. 

12,600 Dukaten ſind nen N . I.. t. 151,200 

2033 Stück Bernduplonen ſind „ 48,000 


Summa: L. t. 200,000 
Der Reſt dieſer 3000 Louisd'ors hilft es erklären, daß der 
Oberſtkriegskommiſſär von Jenner, der am 3. März aus dem 
Schatz nur 800 Mark alten Goldes empfangen hatte, dem Ge⸗ 
neral Brüne am 19. März 816. 5. 12 Mark übergeben konnte. 
Dieſe Erklärungsweiſe wird auch unterſtützt, wenn ein prüfender 
Blick auf die Goldſorten geworfen wird, die am 19. März dem 
General Brüne übergeben worden ſind. Während in den Gold⸗ 
ſtöcken C und F, aus welchen am 3. März die 800 Mark wahr: 
ſcheinlich erhoben worden find, nur alte Duplonen, Sonnenkronen 
und Noailles lagen, übergab Hr. von Jenner am 19. März unter 
den 816. 5. 12 Mark Gold dem General Brüne auch neue Duplo: 
nen. Dieſe konnten aber, da überhaupt keine ſolchen mehr im 
Schatz lagen, nur von den aus Goldſtock B am 19. Februar ers 
hobenen 3000 neuen Bernduplonen herrühren. 
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aus der nach Empfang desſelben dem Oberſtkriegskom⸗ 
miſſär v. Jenner am 4. Germinal ausgeſtelltn General⸗ 
quittung, durch welche der Empfang der im Bordereau 
vom 19. März überantworteten Summen implicile be⸗ 
zeugt wird. 

Noch viel leichter iſt die Erklärung der Differenz hin— 
ſichtlich der Anzahl von Silberfäſſern, welche am 19. März 
den Franzoſen durch Hrn. v. Jenner überantwortet wor⸗ 
den, mit derjenigen, welche ins Oberland geführt und 
erwieſener Maßen von dort wieder zurückgekommen ſind. 

Uebereinſtimmenden Angaben zufolge wurde das Ober— 
ländergeld in 18 ungefähr gleich großen Fäſſern und einem 
eiſernen Stock ins Oberland geführt. Der Inhalt des 
eiſernen Stockes iſt aber angegeben worden zu: 

L. t. 1,120,000 

Die 18 Fäſſer müßten daher ent⸗ 
halten haben. i } „ 1,080,000 
d. h. durchſchnittlich das Faß L. t. 60,000. 


Summa L. t. 2,200,000 
Statt 18 Fäſſern überantwortet Hr. v. Jenner am 
19. März den Franzoſen nur 9 Fäſſer nebſt dem eiſer⸗ 
nen Stocke und 5000 Piaſtern in Säcken, nämlich 6 Fäſſer 
in Thun und Interlaken und 3 Fäſſer im n | 
gewölbe, und fomit: 
1) an Piaftern . . L. t. 27,375 — 
2) in den 6 Fäſſern zu 
Thun u. Interlaken „ 337,000 — an 
3) in d. 3 Fäſſern u. i. ei⸗ Silber 
fernen Stock i. Salz⸗ a 
gewölbe demnach. „ 91,562 10 


L. I. 485,937 10 
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Wo iſt nun, kann man fragen, der Inhalt der andern 
9 Silberfäſſer geblieben? der nach Abrechnung der mittelſt 
Schreiben vom 19. März 1798 überantworteten Liv. 
tournois 435,937. 10 ſich noch belaufen haben ſollte, auf 
L. t. 644,062. 14. 

Dieſe L. t. 644,062. 14 erſcheinen folgendermaßen 
ausgewieſen: 

1) von dem Inhalt an Gold jener Silberfäſſer 
ſind an neuen Duplonen im Salzkammergewölbe 
am 19. März übergeben worden: 

16. 5. 12 Mark } . L. t. 13,350, 14 

2) Von deren Inhalt an Silber 

a) hatte in Thun aus einem be⸗ 

ſchädigten Faß Hr. Zeerleder 

gerettet. 2 5 „ 4,500. — 
b) In Bern hatte Hr. v. Jen⸗ 

ner für den Staat Bern 

daraus gerettet . a . „ 300,000, — 
c) für das Geſchenk an General 

Brüne ſind davon genommen 


worden. . 5 200,000, — 9 
Summa: L. t. 517,850. 14 
Dieſe Summe von obigen „ 644,062. 14 


abgezogen, bleiben L. t. 126,212. — 
Dieſe L. t. 126,212 waren nun möglicher Weiſe in 
denjenigen Fäſſern enthalten, welche direkt aus dem Salz⸗ 
) Wenn die auf Seite 97 ausgeſprochene Vermuthung richtig iſt, 
fo wären in dieſen L. t. 200,000 begriffen geweſen 2033 Stück 
Bernduplonen, gleich L. t. 48,000; die übrigen L. t. 151,200 
aber wären verwendet worden, um in der Kriegskaſſa die von 
der Schatzöffnung vom 3. März herrührenden Dukaten 12,600 
(L. t. 151,200) zu erſetzen. 
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- fammergewölbe in das Haus des Generals Brüne ge— 
führt worden ſind; möglich iſt es auch, daß dieſelben im 
Salzkammergewölbe übergeben worden ſind, indem Herr 
von Jenner neben den aus der Außergelderkaſſa bezo— 
genen und ausdrücklich benannten Liv. t. 435,937. 10, 
auch „die früher daraus bezogenen Summen“ übergiebt, 
ohne dieſe letztern jedoch in Zahlen auszuſetzen. 

Das Schickſal der im Bordereau vom 19. März feh⸗ 
lenden neun Fäſſer iſt demnach ſo ziemlich ausgewieſen 
und die Differenz rückſichtlich der Anzahl der Fäſſer im 
Borderau vom 19. März mit den Angaben über den frü⸗ 
hern Transport dieſer Gelder iſt ebenſo erklärlich, als die 
angebliche Rettung von Silberſorten aus dem eiſernen 
Stock, wenn eine ſolche überhaupt ſtattgefunden hat. 

Bevor Ihre Kommiſſion dieſen Abſchnitt ihres Berichtes 
ſchließt, erlaubt ſie ſich Euer Tit. wiederholt darauf auf— 
merkſam zu machen, daß mithin das Schickſal des ganzen 
Betrags der Oberländergelder, mit Ausnahme von zwei 
Summen, klar vorliegt. 

Dieſe zwei Summen ſind: 

1) Die L. t. 118,000 Differenz, welche ſich in Betreff 
der ſechs in Thun und Interlaken gelegenen Fäſſer, zwi⸗ 
ſchen den Angaben des Herrn v. Jenner an den General 
Brüne vom 20. März (Beilage litt. C oder Beilagenband 
A, Nr. 39 a), und deren wirklichen Befund ergiebt, indem 
in jenen Fäſſern nur L. t. 219,000 ſtatt L. t. 337,00) 
gefunden worden ſind. (Siehe Beilagenband A, Nr. 48.) 

Wenn aber in Erwägung gezogen wird, daß dieſe ſechs 
Fäſſer, wegen ihrer ſchlechten Beſchaffenheit in Interlaken 
und Thun zurückgelaſſen worden ſind — daß dieſelben 
durch den mehrerwähnten Junod abgeholt wurden, nach⸗ 
dem er ſie vorerſt hatte repariren laſſen (ſiehe Bei⸗ 
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lagenband A, Nr. 95), — daß zwei derſelben erwies 
jener Maßen (ſiehe Verbalprozeß von Rouhieère Beilagen— 
band A, Nr. 48) zuerſt in die Wohnung des General 
Brüne gebracht worden ſind, bevor dieſelben im Schatz— 
kammergewölbe verifizirt wurden, jo wird dieſe Differenz 
Niemand den berniſchen Beamten imputiren wollen, wie 
dieß denn ſelbſt General Brüne nicht gethan hat, in— 
dem er dem Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner, dieſer ihm 
bekannten Differenz ungeachtet, eine Generalquittung in Bes 
treff der Oberländergelder am 4. Germinal ausgeſtellt hat. 

2) Die zweite Summe, für welche weder von fran⸗ 
zöſiſchen noch berniſchen Beamten eine ausdrückliche Be⸗ 
ſcheinigung vorliegt, beſteht in den L. t. 126,212, von 
welchen Ihre Kommiſſion annahm, daß ſie vor der am 
19. März bewerkſtelligten Translation aus dem Zeerleder- 
ſchen Magazin in das Salzkammergewölbe, in die Woh⸗ 
nung des Generals Brüne gebracht worden ſeien. 

Dieſe Annahme beruht einzig auf der Ausſage des 
Herrn v. Jenner in ſeinem Memoire vom Jahr 1803 und 
auf dem Bericht der Großrathskommiſſion vom 22. März 
1821, welche aber beide übereinſtimmend bezeugen, daß aus 
dem Zeerlederſchen Magazin „einige“ Fäſſer direkt in die 
Wohnung des General Brüne gebracht worden ſeien. 

Dieſe Angabe erſcheint um ſo glaubwürdiger, als 
erwieſener Maßen bei dem zweiten Transport der Ober- 
ländergelder, den Junod leitete, ein Theil der Fäſſer 
ebenfalls zuerſt in die Wohnung des General Brüne 
gebracht wurde. Daß aber Herr v. Jenner den Inhalt 
dieſer bereits im Beſitz des Generals Brüne befindlichen 
Fäſſer nicht mehr in das Borderau aufnahm, durch das 
er ihm die reſtierenden Oberländergelder überantwortete, 


iſt ganz begreiflich. 
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Immerhin aber kann das Schickſal dieſer Summe von 
L. t. 126,212 der Oberländergelder nicht fo genau be⸗ 
ſtimmt werden, wie dasjenige aller übrigen. 

Wo dieſelben, ihrer Anſicht nach, geſucht werden ſollen, 
wird die Kommiſſion ſpäter erwähnen, hier aber ſoll ſie 
noch daran erinnern, daß über die L. t. 300,000, welche 
Herr v. Jenner von den Oberländergeldern zu retten im 
Falle war, ſo wie über die L. t. 4,500, welche Hr. Zeer⸗ 
leder in Thun und die L. t. 54,000, welche die Herren 
v. Bonſtetten und Steiger im Salzkammergewölbe gerettet 
haben, Rechnung abgelegt worden iſt, wie aus den Bei⸗ 
lagen litt. O und R oder Beilagenband A, Nr. 92 und 106 
erſehen werden kann. ö 

Hier ſoll nur beiläufig erwähnt werden, daß ein Theil 
jener Summe für nachträgliche Soldzahlungen an die ber- 
neriſche Armee; ein anderer zu einer Entſchädigung an 
den Waadtländer Guignard verwendet wurde; L. t. 242,367 
aber an die helvetiſche Regierung ausgeliefert wurden, 
welche alles Eigenthum der Kantone als Nationaleigen⸗ 
thum erklärt hatte. 

Dieſe Verwendungen ſind, durch bei den Akten liegende 
authentiſche Beſcheinigungen vollſtändig ausgewieſen (ſiehe 
Beilagenband A, Nr. 54, 58, 92 und 106). 

Zu leichterer Ueberſicht der in vorſtehendem Bericht 
entwickelten Reſultate des gepflogenen Unterſuchs, erlaubt 
ſich die Kommiſſion, Euer Tit. hier noch eine tabellariſche 
Ueberſicht über Beſtand und Schickſal des großen Schatzes 
ſowohl, als der Oberländergelder vorzulegen, wobei ſie 
indeſſen bemerkt, daß dieſe Zuſammenſtellung theilweis 
nur auf Muthmaßungen beruht, die indeſſen im 80 
ſelbſt des nähern begründet worden ſind. 


Zu Seite 102, 
Ausweis über das große Schatzgewölbe. 
A. Deſſen Beſtand in Gold. 


8 8 Laut der Handſchatzkontrolle des Seckelſchreibers von kane e ven Je an ee Laut Verbalprozeß des Commissaire ordonnalteur | Als aus dem großen Schatzgewölbe gerettet wurden 
Sc Jenner war am 19. Februar 1798 an Gold vorhanden: 1798 verſandt: RS k Rouhiere war am 21. Merz an Gold vorhanden: einzig verzeigt durch Herrn von Jenner: 
» ; 
Liv. t. Liv. t. Liv. t. | Liv. t. 
A. Leer. 
B. Leer. 
C. Alte Louisd'ors und Sonnenkronen (ſiehe Hand— 
kontrolle Seite 5, Kronen 78,044) . . . 292,665 ] Alte Louisd'ors und Sonnenkronen. .. 9] 292,665 ; 
D. tee 
E. Leer. 
F. Sonnenduplonen, Noaillesduplonen, Malthefer- 
kreuze (ſiehe Sandfontroe Seite 4, Sn 
Ren 930)ay Er x 346,257 | Sonnen- u. Noailleduplonen, Maltheſerkreuze )] 346,257 
G. Leer. 
H Lees 
I. Alte Louis, portugieſiſche und italieniſche Gold— 5 
ſtücke, engliſche ey und eee Daf dee 1,078 | 20911, Unzen Gold im Betrage von. 196,601 
K. 62,260 Dukaten 653,730 oe Dukgte n 30000 1400 Dukaten im Betrag von 16,800 
1.120.000 Summa Liv. t. | 1,669,407 Summa Liv. t. | 1,120,000 Summa Liv. t.] 196,601 Summa Liv. t. 16,800 
196,601 NB. Die mit *) bezeichneten Summen machen näm⸗ 
16.800 lich zuſammen die 800 Mark gemünztes Gold, deren das 
2 Schreiben Brünes vom 19. Merz erwähnt. 
1,333,401 : 1,333,401 
Bleiben demnach am 21. zen 8 un 55 
ausgewieſen » 5 336,006 
in Gold. | | 
a Ta a a a BT En u 


een ee — p 


B. In Silberſorten. 


= Laut der Handſchatzkontrolle des Seckelſchreibers von Laut einem Verbalprozeß des Commissaire ordonna- Am 10. Merz waren für den Payeur Fel en dank; Dae d ee die Verbal 
3 Jenner lagen am 19. Februar 1798 im großen Schatz fol- | teur Rouhière ſollen am 21. Merz den Franzoſen über- Beilage Litt. E im großen Schatz Liv. l. 500,000 erhoben ſind noch ic aeg EN Nec sam Yehdeiataire 
5 6!!! Silberſorten: geben worden ſein: worden und zwar wahrſcheinlich aus: an VII aber nachträglich wahrſcheinlich gefunden worden im 
. b. Liv. t. Schaft Liv. t. Schrank Liv. t. 
A. | 1. Halbe Kronthaler zu Liv. 3. 187,500 | A. 62,500 demi-éècus Louis XIV. 187,500 T 64,983 
2. Federthaler zu Liv. 6 . . 64,983 N EP DEN ER 5 
3. Ganze Kronthaler zu sh 9 ie ‚000 5 Fiat de France Louis XI. 1,950,000. 
B. 1. Patagonsthaler . 1,033,275 ] B. balagons spene nr. 688,850 B. Pal 
35 Fans Ee 1344, 600 3 Lon plans 896,400 2. In 3333 En rc 4 0 
C. | 1. Conſtitutionsthaler 183,282 C0. 0. 1 %%% „„ S , 
2. Spaniſche 8 e 386,670 Ecus neufs de France et Piastre ).. 211,950 2. „„ ee; 174 ‚720 
D. 2. Bejoires. „ 675, 000 J b. Boseires e ;,, 8 600,000 D. 2. Bajoires . 9 5 2 75,000 
E. 2. Altes Berngeld 139,421 1 5 ũIŨIIi . 888 E 2, Ales Ben d 
F. Neues Bern geld. Ba ‚980 | F. Argent neuf de Bern 240,000 F. Neues Bernged . . .. 4) 16,980 
Liv. t. 62207711 Liv. t. 4 i 
Summa Liv. 5274 3 27700 Summa Liv 299000 Summa Liv. t. 500,000 Summa Liv. t. 952,011 
) Die L. (. 2423 altes Berngeld find wahrſcheinlich bei der zweiten 
9527011 011 ), So laulete die Eiquette, in Wirklichkeit waren aber | 5,274,700 rn 19 00 Barden U EL 
am 21. Merz wohl nur noch Piaſter in dieſem Schaft vor⸗ Morlot für Kanzleibenirfniffe, ganz oder theilweiſe dem Staatsſchreiber 
N 5 11 Conſtitutionsthaler Höchft wahrſcheinlich am Der ganze Reſt wird durch die Rechnun vom 1 Vendémiaire an VII 
i Rege Fey für den PayeurgFelician daraus erho— (fiehe Beilagenband Lill. C) als im Schutz 1 5 818 nämlich 
in den dort verzeigten L. t. 1 „388,102. x 


Urſprünglicher Beſtand der ſogenannten 
Oberländergelder. 


Liv. t. 


1) Von der erſten Schatzöffnung am 
18. Januar 1798 aus Schaft C, 
Fach 3, 30,000 Piaſter Cfiebe 
Seite 38 der Handkontrolle) )] 164,250 

2) Von der zweiten Schatzöffnung am 

19. Februar 1798 aus Schaft C, 

Fach 3, 30,000 Piaſter (ſiehe 

Seite 38 der Handkontrolle) *) 

Von der dritten Schatzöffnung am 

3. Merz 1798 muthmaßlich aus 

Goldſtock K 40,000 Dukaten +) 

Von der dritten Schatzöffnung am 

3. Merz 1798 muthmaßlich aus 

Goldſtock C 15,363 Stück Louis 

vieux und Sonnenkronen +) 

Von der dritten Schatzöffnung am 

3. Merz 1798 muthmaßlich aus 

Goldſtock F 13,775 Stück Louis 

au soleil und Croix de Malthe +) 

Von der dritten Schatzöffnung am 

3. Merz 1798 muthmaßlich aus 

Goldſtock K 90 Stück Bern⸗ 

eee e e 


Aus der Außergelderkaſſa am 3. 
Merz 1798 erhoben (laut Schrei⸗ 
ben v. Jenners vom 19. Merz) *) 


164,250 
3 


— 


480,000 
4 


— 


292,665 
5 


— 


346,257 
6 


— 


1,078 


* 


1 


— 


435,937 


8) Früher aus der Außergelderkaſſa 
bezogen die muthmaßliche Summe 
el ee 
Von der zweiten Schatzöffnung am 
19. Febr. 1798 aus Goldſtock B 
3000 Stück Bernduplonen (ſiehe 
Seite 3 der Handkontrolle) ). 


243,563 
9 


— 


72,000 


Summa Liv. t. 


Die nebenftehenden Liv. t. 1,418,087 

151,200 
„ 200,000 
„ 304,501 


" 


machen zuſammen Liv. t. 2,073,788 


Dieſe von dem urſprünglichen Beſtand 


abgezogen bleiben . L12612 


NB. 
NB, Die mit ) bezeichneten 


2,200,000 


2,073,788 


Davon ſind laut Schreiben vom 19. Merz 
im Salzkammergewölbe, in Interlaken und in 
Thun dem General Brüne übergeben worden: 


Liv. t. 
3) Im Salzkammergewölbe Brüne 
übergebene 27,400 Dukaten⸗ 
fie eee 
4) Im Salzkammergewölbe am 19. 
Merz Brüne übergebene 1). 292,665 
5) Im Salzkammergewölbe am 19. 
Merz Brüne übergebene +) . 346,257 
6) Im Salzkammergewölbe am 19. 
Merz Brüne übergebene f). 1,078 
7) Am 19. Merz in Thun, Inter⸗ 
laken und dem Salzkammerge⸗ 
wölbe Brüne übergeben, darun⸗ 55 
ter 5000 Piaſter ).. . 435,937 
9) Am 19. Merz im Salzfammers 
gewölbe Brüne übergeben nebſt 
obbenannten 800 Mark noch 
16. 1 ⁵——„-—8 13,350 
Summa Liv. t.] 1,418,087 


NB. Von biefen LIV. t. 1,418,087 find 
ſpäter durch die Herren von Bonſtetten und 
Steiger für Bern noch gerettet worden 

L. t. 54,000, 


Diefe Liv. t. 126,212 mögen aus dem Zeerledermagazin direkt in das Haus des General Brüne laut Memoire von 1802 abgeführt oder ohne beſondere Angaben auch im Salzkammergewölbe am 


19. Merz übergeben worden ſein. 


Ueberſicht 
der ſogenannten Oberländergelder, deren urſprünglicher Beſtand und ſpäteres Schickſal. 
Für Militärbedürfniſſe wurden laut Schreiben 


von Jenners vom 19. Merz an General Brüne 
verwendet: 


Liv. t. 
3) Laut Schreiben vom 19. Merz an 
Brüne für Militärbedürfniſſe ver⸗ 
wendet, nämlich 12,600 Dukaten“)! 151,200 
Summa Liv. t. 151,200 


Als Geſchenk wurden dem General Brüne 
verabfolgt: 


8) Laut Memoire von 1802 und An⸗ 
weiſung des Generals Brüne vom 
22. Merz 1798 dieſem General 
als Geſchenk gegeben 


Summa Liv. t. 


NB. Ju welchen Geldſorten dieß Gefchent | 
an Brüne bezahlt wurde, bleibt ungewiß. Eine 
dießfällige Vermuthung iſt auf Seite 97 des 
Berichts ausgeſprochen. 


Alle mit *) bezeichneten Summen und Geldſorten ſtützen ſich auf aktenmäßige Angaben; alle anderen beruhen auf Muthmaſſungen, die im Bericht ſelbſt des näheren begründet worden find. 
Summen bilden nämlich 816, 5. 12 Mark Gold, welche Herr von Jenner am 19. Merz dem General Brüne an Dukaten, alten Loulsd'ors, Croix de Mallhe und neuen Louisd'ors übergeben hat, 


200,000 


200,000 


Durch die Herren Zeerleder und von Jenner, 
unterwegs zwiſchen Thun und Bern und aus dem 
Zeerledermagazin in Bern wurden gerettet: 


— — ʒ=[ Gã—ä —ä d 


Liv. t. 

1) Durch Herrn v. Jenner im Zeer⸗ 
ledermagazin muthmaßlich gerettet! 164,250 

2) a. Durch Hrn. Zeerleder unter: 

wegs zwiſchen Thun und Bern 
gerettet IN ee 4,500 

b. Durch v. Jenner im Zeer- 
ledermagazin gerettet 33,538 

8) Durch Herrn von Jenner muth- 

maßlich im Zeerledermagazin ge— 
ketteyyßß TI se 43,563 

9) Durch Oberſtkriegskommiſſär von 

Jenner im Zeerledermagazin ge⸗ 
rettet . NEE 58,650 
Summa Liv. l.] 304,501 


NB. In welchen Geldſorten die Liv. l. 
300,000, die Herr von Jenner im Zeerleder⸗ 
magazin rettete, und die Liv. t. 4500, bie 
Herr Zeerleder zwiſchen Thun und Bern ret⸗ 
tete, iſt aus den Akten nicht zu ermitteln; dieſe 
Angaben, inſoweit fie ſich auf die Münzſorten 
beziehen, ſind daher bloße Muthmaſſung. 
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IV. Auf obige faktiſche Ergebniſſe ge⸗ 

gründete Anträge. 

Aus vorſtehenden beiden Bordereau's ergibt ſich: 

a. Daß erwieſener Maßen der ganze Beſtand des eigent⸗ 
lichen berniſchen Baarſchatzes, wie er im großen 
Schatzgewölbe am 5. März 1798 vorhanden war, 
von den Franzoſen behändigt worden iſt, und 

b. daß auch rückſichtlich der ſogenannten Oberländergelder, 
der ganze muthmaßliche Betrag, bis auf die verhält⸗ 
nißmäßig unbedeutenden Summe von L. t. 126,212 
entweder durch franzöſiſche Empfangſcheine als in die 
Hände der Franzoſen gefallen, oder durch Rechnungs⸗ 
belege berniſcher Beamter, als für die berniſche 
Staatskaſſa gerettet, nachgewieſen erſcheint. 

Ihre Kommiſſion mußte ſich nun die Frage aufwerfen, 
ob noch weitere Unterſuchungen von ihrer Seite darüber 
gepflogen werden ſollen, wo jene L. t. 126,212 hingerathen 
ſeien, oder ob der Große Rath anzunehmen berechtigt ſei, 
daß auch dieſe Summe in die Hände der Franzoſen ge= 
fallen und daß daher von Bi fernern Unterſuchung ab⸗ 
zuſtehen ſei? 

Bei Würdigung dieſer Frage mußte die Kommiſſion 
in Ueberlegung ziehen, ob nicht bereits, durch die kompe— 
tenten Behörden, in dieſer Angelegenheit endgültig entfchie- 
den worden ſei? und ob irgend welche Gründe vorliegen 
auf allfällige bezügliche Beſchlüſſe wieder zurückzukommen? 

Mit andern Worten, die Kommiſſion mußte ent⸗ 
ſcheiden, ob ein ſolcher weitergehender Unterſuch vom for— 
mellen Standpunkte aus gerechtfertigt, und vom materiellen 
Standpunkte aus, als wünſchenswerth erſcheine? 

Was nun die erſte dieſer Fragen anbetrifft, ſo mußte 
ſich Ihrer Kommiſſion die Ueberzeugung aufdrängen, 
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daß das Schickſal der Oberländergelder ſchon zweimal 
durch die kompetenten Behörden unterſucht und darüber 
endgültig abgeſprochen worden ſei. Zum erſten Mal ſind 
die bezüglichen Verhältniſſe nämlich unterſucht worden 
durch die helvetiſchen Behörden. Mittelſt Beſchluß vom 
23. April 1798 war alles Staatsvermögen der ein⸗ 
zelnen Kantone als Staatsgut der helvetiſchen Republik 
erklärt worden; dabei waren die Verwaltungskammern 
verantwortlich erklärt worden, „wenn das Staatsgut durch 
ihre Nachläßigkeit oder Schuld beſchädigt würde,“ auch 
ſollten dieſelben innerhalb 14 Tagen ein Verzeichniß von 
dem Staatsgut jedes Kantons dem helvetiſchen Direktorium 
einſenden. 

Dieſer Aufforderung nachzukommen war für keinen 
Kanton ſchwieriger als für den Kanton Bern, in welchem 
die Franzoſen damals als unerbittliche Sieger herrſchten; 
auch berichtete die Verwaltungskammer ) des Kantons 
Bern am 29. April 1798 wörtlich Folgendes an das hel⸗ 
vetiſche Direktorium: (ſiehe Beilagenband A, Nr. 74) 

„Gleich nach Empfang dero zwei Zuſchriften vom 23. 
„und 24. dieß, betreffend die ökonomiſchen Zuſtände un⸗ 
„ſers Kantons, haben Wir zwei Mitglieder unſerer Kammer 


) Am 30. März 1798 war die Verwaltungskammer beſtellt worden, 
wie folgt: 

Bürger Bay, Handelsmann. 
5 Moſer, von Herzogenbuchſee. 
5 Fankhauſer, von Burgdorf. 
x Pfander, von Belp. 
1 Simon, von Bolligen. 
A Lüthy, von Lauperswyl. 
3 Wyß, von Brittnau. 
5 Hauert, von Wängi. 
3 Zeerleder, Banquier. 
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„den gemeſſenen Auftrag ertheilt, mit Zuziehung ſach— 
„kundiger Männer die verlangten Berichte abzufaſſen, um 
„ſolche in der vorgeſchriebenen Friſt an Sie, Bürger 
„Direktoren! gelangen laſſen zu können. Nach Ihrem 
„uns erſtatteten vorläufigen Rapport wird es aber äußerſt 
„ſchwer halten, oder gar unmöglich fallen, dero Befehl 
„nach Wunſch ein Genüge leiſten zu können, weil unſere 
„Archive, die ſo viele Data an die Hand geben könnten, 
„ſich noch immer unter fränkiſchem Siegel befinden. Wenn 
„demnach die zu machende Arbeit, nicht unvollſtändig, ſondern 
„zuverläſſig und das Ganze umfaſſend fein ſoll, fo müſſen 
„wir uns von Ihnen, Bürger Direktoren, die geneigte 
„Verwendung bei den franzöſiſchen Behörden ausbitten, 
„daß uns unſere Archive wieder an die Hand geſtellt wer— 
Den u. ſ. w.“ 

Ob dannzumal ſchon den helvetiſchen Behörden Kennt— 
niß davon gegeben worden ſei, daß es gelungen war, 
einen Theil der Oberländergelder zu retten, welcher 
Umſtand der Verwaltungskammer nicht unbekannt ſein 
konnte, da er der proviſoriſchen Regierung angezeigt wor— 
den war, iſt Ihre Kommiſſion nicht im Stand zu beur— 
theilen; allein daß die helvetiſche Regierung ſpäter als die 
Verwaltungskammer im November 1798 die Ratifikation 
des Vertrags vom 8. Floreal betrieb, davon Kenntniß 
erhalten hat, iſt gewiß (ſiehe Beilagenband A, Nr. 85 
und Nr. 87). 

Nachdem Hrn. v. Jenner durch die Verwaltungskammer 
am 15. November angezeigt worden war, daß ſie ſich 
veranlaßt geſehen habe, dem helvetiſchen Direktorium von 
allen auf den Vertrag vom 8. Floreal bezüglichen Ver- 
handlungen Kenntniß zu geben, verrechnete der geweſene 
Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner dem helvetiſchen Direk— 
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torium im Januar 1799 von den geretteten Geldern 
Liv. de France 242,367 (ſiehe Beilagenband A, Nr. 92) 
Beilage O. 

Herr v. Jenner überbrachte ſodann, die durch ſeine 
Bemühungen und in Folge des Vertrags vom 8. Floreal 
geretteten berniſchen Schuldtitel auf das Ausland, dem 
helvetiſchen Direktorium nach Luzern und legte demſelben 
Rechnungen ab. 

Am 14. Januar faßte das Direktorium diejenige Schluß⸗ 
nahme, welche in der Beilage litt. 0 (ſiehe Beilagen⸗ 
band A, Nr. 91 a) wörtlich abgedruckt iſt, und von welcher 
ein Paſſus, inſoweit er die Oberländergelder betrifft, in 
getreuer Ueberſetzung hier aufgenommen wird. 

Dieſer Paſſus lautet: 

„In Erwägung, daß der Bürger Jenner auf Be- 
„fehl des Generals Brüne alle ausländiſchen Schuldſchriften 
„der alten Regierung des Kantons Bern ausliefern, und 
„alles ins Oberland geflüchtete Geld zur Ver⸗ 
„fügung dieſes Generals ſtellen mußte.“ 

„In Erwägung, daß der Bürger Jenner 
„vom General Brüne dafür quittirt iſt, dieſen 
„Befehlen in vollem Maße entſprochen zu haben, 
„beſchließt, was folgt: 

„Art. 1. Daß der Bürger Jenner durch 
„ſeine Einſicht und Standhaftigkeit dazu beige: 
„tragen habe, einen wichtigen Theil des Natio— 
„naleigenthums zu retten.“ 

„Art. 3. Daß der Bürger Jenner durch feine 
„ganze Führung dieſer beiden Unterhandlun⸗ 
„gen die Pflichten eines guten Bürgers er⸗ 
„füllt, und ſich um das Vaterland verdient 
„gemacht habe.“ 
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So die helvetiſche Regierung, welcher, wie aus dieſem 
Beſchluß erhellet, ein deutlicher und klarer Bericht über 
die ſogenannten Oberländergelder vorgelegt worden war. 

Sollte eingewendet werden, das helvetiſche Direktorium 
habe, als es dieſen Beſchluß faßte, nicht alle auf die 
Rettung dieſer Gelder bezüglichen Verhältniſſe gekannt, ſo 
iſt dieß eine bloße Hypotheſe, die aller Begründung er- 
mangelt; es iſt im Gegentheil anzunehmen, daß alles 
Bezügliche damals von vielen gekannt war, und auch dem 
helvetiſchen Direktorium nicht unbekannt ſein konnte. Gewiß 
aber iſt, daß die helvetiſchen Behörden, durch die ſchon oben 
angeführten Denunciationen, die dießfalls bei denſelben 
gemacht worden ſind, ſowie durch das Reſultat des Unter⸗ 
ſuchs, den ſie diesfalls im November 1799 angeordnet 
hatten, ſich nicht veranlaßt fanden, auf ihre bezügliche 
Schlußnahme vom 14. Januar 1799 zurückzukommen, viel⸗ 
mehr hat der genannte Oberſtkriegskommiſſär v. Jenner, 
der alles auf die Oberländergelder Bezügliche leitete, fort- 
während Beweiſe des größten Vertrauens von Seite der 
helvetiſchen Behörden empfangen, wie er denn im Jahr 
1802 zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten der 
helvetiſchen Republik ernannt worden iſt. 

Vom formell rechtlichen Standpunkte, aus hätte die Kom⸗ 
miſſion daher, im Hinblick auf den Beſchluß des helvetiſchen 
Direktoriums vom 14. Januar 1799, durch welchen Herrn 
v. Jenner die bezügliche Rechnung abgenommen, und er 
von aller fernern Verantwortlichkeit entlaftet worden iſt / 
Bedenken tragen können, überhaupt dieſe Verhältniſſe in 
den Bereich ihrer Unterſuchungen zu ziehen, indem es 
immerhin mißlich erſcheinen muß, Verhältniſſe, die durch 
Schlußnahmen kompetenter Behörden erledigt ſind, durch 
Anhebung neuer Unterſuchungen wieder in Frage zu ſtellen, 
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ohne daß dringende Gründe, wie z. B. die Aufhellung von 
Thatſachen, die bei der erſten Berathung noch unbekannt 
waren, dazu auffordern. 

Der Entſcheid der helvetiſchen Behörden in Betreff 
dieſer Oberländergelder iſt übrigens nicht der einzige, 
ſondern im März des Jahres 1821 wurde auch durch 
den Großen Rath des Kantons Bern ein dießfälliger end⸗ 
licher Beſchluß gefaßt. 

Es iſt dieß um ſo wichtiger, als der Einwurf, der 
rückſichtlich der helvetiſchen Behörden gemacht werden könnte, 
als habe ſich der ehevorige berniſche Oberſtkriegskom⸗ 
miſſarius vielleicht nicht verpflichtet gefühlt, denjenigen 
Behörden die volle Wahrheit zu ſagen, welche durch fremde 
Bayonette und in Folge einer in Paris, ohne vorherige 
Anfrage des Volks, ausgearbeiteten Verfaſſung der Nation 
aufgedrungen worden waren, rückſichtlich dieſer zweiten 
Unterſuchungsbehörde vollſtändig dahin fällt. 

Gegenüber dem Großen Rathe des Kantons Bern, 
konnte kein ehemaliger berniſcher Angeſtellter, welcher in 
den Jahren 1798 mit öffentlichen Geldern zu verkehren 
hatte, Bedenken tragen, die volle Wahrheit zu ſagen, 
ja, es war vielmehr ein Jeder zu ſolcher Wahrheitstreue 
verpflichtet. 

Wirklich war denn auch derjenige Beamte des alten 
Berns, welcher über die bezüglichen Verhältniſſe am 
meiſten Aufſchluß zu ertheilen im Falle war, der Oberft- 
kriegskommiſſär von Jenner nämlich, einer derjenigen, 
welche im Jahr 1820 forderten, daß ein Unterſuch über 
die ſogenannten geretteten Gelder angehoben werde. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, daß der Große Rath 
dieſem Begehren im März 1821 entſprochen hat. 

Der Bericht, den die damals ernannte Unterſuchungs⸗ 
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kommiſſion erftattet hat, zeugt, wie die Zuſammenſetzung 
der Kommiſſion ſelbſt, dafür, daß dieſer Unterſuch mit 
ebenſoviel Gründlichkeit als Unparteilichkeit gepflogen wor— 
den iſt 

Dieſe Unterſuchung dehnte ſich auch auf die Ober— 
ländergelder aus, indem zu jener Zeit ſchon, allerlei 
Gerüchte in dieſer Beziehung aufgetaucht waren. ; 

Auffallend mag allerdings erſcheinen, daß in dieſem 
Bericht weder der 300,000 Liv. t., die Herr von Jenner 
von den Oberländergeldern zu retten im Fall war, noch 
der dem General Brüne wirklich bezahlten L. t. 200,000 
Erwähnung geſchieht; allein dieſe Omiſſion verliert 
ihre Bedeutung, wenn einerſeits bedacht wird, daß es 
ſich damals namentlich darum handelte, die getreue Ver— 
waltung der geretteten und bisdahin geheim verwalteten 
Gelder nachzuweiſen, während jene L. t. 300,000, wie 
bereits erwähnt, theils ſofort für Soldzahlungen u. ſ. w. 
wieder ausgegeben werden mußten, zum größten Theil 
aber im Januar 1799 der helvetiſchen Regierung über- 
geben worden find, ſowie, wenn anderſeits in Erwä— 
gung gezogen wird, daß jener Bericht ſich ausdrücklich 
auf die Rechnungsablegung vom 11. Februar 1804 be⸗ 
ruft, in welcher die durch Herrn von Jenner geretteten 
L. t. 300,000 als Zahlungen an die helvetiſche Regierung, 
an Guignard von Ifferten, und an den Standeskaſſier 
verrechnet erſcheinen. (Siehe Beilage Litt. R.) 

Dieſes Verhältniß war demnach der Unterſuchungs— 
kommiſſion bekannt und ſie hat auch darüber ihre Nach— 
forſchungen angeſtellt. 

Wenn daher jene Großrathskommiſſion nach Eid und Pflicht 
„einmüthig ihre innere Ueberzeugung von der gänzlichen 
„Unbegründetheit aller und jeder dießörtigen Verdächti⸗ 
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„gung ausſpricht“ (ſiehe Beilage 2 zum J. Dotations⸗ 
bericht oder Beilage Litt. N), fo gilt dieß auch von den⸗ 
jenigen Verdächtigungen, die in Betreff der Oberländer— 
gelder ausgeſprochen worden ſind. 

Am 24. März 1821 hatte der Große Rath dann nach 
Anhörung des vorerwähnten Kommiſſtonalberichts be⸗ 
ſchloſſen: 

„1) Es ſolle dem Herrn Oberamtmann von Jenner 
„von Pruntrut (ehemaliger Oberſtkriegskommiſſär) und 
„dem Herrn Rathsherr Zeerleder jedem eine offene Ur: 
„kunde ausgefertigt, und durch dieſelbe erklärt werden, 
„daß ſie bei dieſer ihrer Verhandlung das Beſte des 
„hohen Standes auf eine ausgezeichnete Weiſe befördert 
„haben, daß fie mittelſt der übergebenen Summen für 
„ihre dießörtigen Verhandlungen vollkommen und gänzlich 
„für jetzt und alle Zeit quittirt werden, und daß ſie ſich 
„durch vaterländiſche, keine Nebenrückſichten, und keine 
„Gefahr ſcheuende Treue, und durch geſchickte Geſchäfts⸗ 
„führung den Dank der Regierung, und eine ausgezeich— 
„nete Hochachtung erworben haben.“ (Siehe Beilagen- 
band A, Nr. 105 a.) 

Durch dieſen Beſchluß der ſouveränen oberſten Lanz 
desbehörde ſcheint die Angelegenheit der Oberländergelder 
ein für alle Mal entſchieden, und wirklich kann Ihre Kom⸗ 
miſſion nicht umhin, Euer Tit. auf die Gefahr aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welche darin liegt, wenn ohne die drin⸗ 
gendſten Gründe auf Verhältniſſe zurückgekommen wird, 
die definitiv durch die oberſten Landesbehörden entſchieden 
worden ſind. Dieſe Gefahr wird doppelt groß, wenn 
erſt nach einem langen Zeitabſchnitt, und nachdem alle 
diejenigen, welche Aufſchlüſſe über die in Unterſuchung 
fallenden Handlungen und Verhältniſſe ertheilen könnten, 
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längſt geſtorben find, ſolche Unterſuchungen angehoben 
werden. ö 

Wer wollte ſich noch dem öffentlichen Dienſte widmen, 
wenn man Gefahr läuft, trotz feierlicher Rechnungsab— 
nahmen und Ausſtellung von Dankſagungsurkunden, we— 
gen ſchwieriger Rechnungsverhältniſſe, nach einem lan gen 
Zeitablauf, nochmals zur Rechenſchaft gezogen zu werden, 
ohne ſich ſelbſt mehr rechtfertigen zu können, und dadurch 
möglicherweiſe an Geld und Gut oder an Ehre und gutem 
Namen Schaden zu leiden? 

Ihre Kommiſſion erlaubt ſich, was den vorliegenden 
Fall namentlich betrifft, Euer Tit. darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die bezüglichen Verhältniſſe niemals hät⸗ 
ten gehörig aufgeklärt werden können, wenn es nicht dem 
Liquidationskommiſſär Haller gelungen wäre, im Jahre 
1816 aus dem franzöſiſchen Archive, die General— 
rechnung des Commissaire ordonnateur Rouhière, nebſt 
andern wichtigen Akten zu erwerben, wenn nicht die 
Wittwe des Marſchalls Brüne den bekannten Prozeß im 
Jahre 1819 angehoben, und bei dieſem Anlaß ſehr wich— 
tige Urkunden der Oeffentlichkeit übergeben hätte, und 
wenn endlich die franzöſiſche Regierung nicht in neueſter 
Zeit ihre Archive mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit 
zum Zweck dieſer Unterſuchung geöffnet hätte. 

Wenn nach einem Zeitablauf von 50 Jahren abermals 
auf Rechnungen zurückgekommen werden wollte, die in un⸗ 
fern Tagen paſſirt worden find, könnte es ſich nicht zus 
tragen, daß manche Belege in der Zwiſchenzeit verloren 
gingen, wodurch für die derzeitigen Rechnungsſteller Ge⸗ 
fährde entſtünde? und doch leben wir gegenwärtig in 
ruhigen Verhältniſſen, während damals ein fremdes fteg- 
reiches Heer den Kanton Bern als Feindesland behan⸗ 
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delte, dem man manches zu verheimlichen trachten mußte, 
wenn man es dem Vaterland erhalten wollte, wodurch 
die Inhaltung der üblichen Formen für alle Rechnungs⸗ 
ſteller nothwendigerweiſe viel ſchwieriger werden mußte. 

Dieſe Rückſichten alle mußten vom formellen Stand— 
punkte aus bei der Kommiſſion manche Bedenken erwecken. 


Ihrer Anſicht nach hätte die Anhebung eines wieder— 
holten Unterſuchs nur dannzumal Platz finden ſollen, wenn 
in der Zwiſchenzeit Thatſachen bekannt geworden wären, 
welche den frühern Unterſuchungsbehörden unbekannt waren, 
und welche auf das Ergebniß des Unterſuchs Einfluß 
üben konnten. Dieß iſt aber hier nicht der Fall; es iſt 
auch nicht eine einzige Thatſache ermittelt worden, die der 
frühern Unterſuchungskommiſſion nicht bekannt geweſen 
wäre, und deren Kenntniß bei denſelben eine andere Ueber— 
zeugung hätte begründen können; im Gegentheil beſtätigten 
die ſeither geſammelten Aktenſtücke und namentlich die 
im Prozeß der Wittwe des Generals Brüne produeirten 
Rechnungen die Ergebniſſe der früheren Unterſuchung. 
Die durch die Kommiſſion angeordnete Unterſuchung der 
ſtädtiſchen Archive hat, wie dieß aus der Beilage Litt. S 
erhellt, ebenfalls kein neues Licht auf die bezüglichen Ver⸗ 
hältniſſe geworfen. 

So lagen denn auch keine Thatſachen vor, Ent 
vom materiellen Standpunkt aus, die formellen Bedenken 
überwogen hätten, indem kein materiell verſchiedenes Re⸗ 
ſultat eines erneuerten Unterſuchs ſich erwarten ließ. 

Hätte demnach der Auftrag an die Kommiſſion nicht 
ſo beſtimmt gelautet, ſo würde ſie es kaum gewagt haben, 
auch das Verhältniß der Oberländergelder in den Bereich 
ihrer Unterſuchungen zu ziehen, da über dieſelben am 
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14. Januar 1799 durch die helvetiſchen Behörden und 
am 24. März 1821 durch den berniſchen Großen Rath 
definitiv entſchieden worden iſt, indem dieſe beiden Un⸗ 
terſuchungsbehörden, die durch den General Brüne am 
4. Germinal an VI dem Herrn von Jenner ausgeſtellte 
„förmliche Entladniß“ als entſcheidend angeſehen haben. 
Nachdem Ihre Kommiſſion nun aber, dem erhaltenen 
Auftrag gemäß, einen erneuerten Unterſuch auch über die 
Verhältniſſe der Oberländergelder hat walten laſſen, er- 
laubt ſie ſich ſchließlich, die Frage zu erörtern, ob irgend 
welche Gründe vorliegen, zu vermuthen, es ſeien Die- 
jenigen Liv. t. 126,212 der Oberländergelder, rückſichtlich 
welcher weder Urkunden, die als Quittungen von Seite 
der Franzoſen angefehen werden können, noch berniſche 
Rechnungsbelege vorliegen, nicht in die Hände der Sieger 


gefallen, ſondern es ſeien dieſelben in Bern geblieben, ohne 


dem Staatsvermögen wieder einverleibt worden zu ſein? 
Wenn man überhaupt ſchon erwarten dürfte, daß das 
Nationalgefühl jeden Berner richtig leiten würde, wenn 
es ſich darum handelt, die Frage zu entſcheiden, in weſſen 
Hände einzelne Summen des alten berniſchen Staats⸗ 
ſchatzes im Jahr 1798 gerathen ſind, deren Schickſal ſich 
nicht mit voller Sicherheit nachweiſen läßt, ſo kann 
vollends dennzumal kein vernünftiger Zweifel walten, 
wenn die Erklärung nur entweder in dem Amts mißbrauch 
franzöſiſcher Militärbeamter oder in einem ſolchen von 
Seite des damaligen berniſchen Oberſtkriegskommiſſärs ge⸗ 
ſucht werden kann. 

So liegt aber die Sache hier: 

Daß die Oberländergelder, diejenigen 6 Fäſſer abge⸗ 
rechnet, die in Thun und Interlaken zurückgeblieben waren, 
durch den Herrn L. Zeerleder wieder nach Bern zurück⸗ 
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gebracht worden ſind, mit Ausnahme einer Summe 
von Liv. de Suisse 3000, die durch ihn in Thun aus 
einem beſchädigten Faß genommen worden iſt, und daß 
der Oberſtkriegskommiſſär von Jenner dafür den Herrn 
Zeerleder quittirt hat, iſt außer Zweifel. (Siehe Beilage 
Litt. N und Beilagenband A, Nr. 99. 

Von dieſem Augenblid an kann die Verantwortlichkeit 
in Betreff der Oberländergelder nur auf dem Oberſt⸗ 


kriegskommiſſär und ſeiner Oberbehörde, der proviſoriſchen 
Regierung, laſten. 


Das Vertrauen dieſer letztern in Herrn von Jenner 
war aber ſo unbedingt, daß ſie ihm am 11. März fol⸗ 
gende Vollmacht ausgeſtellt hatte: 


„Eurem Verlangen gemäß will die proviſoriſche Re⸗ 
„gierung Euch begwältigen, diejenigen oberkeitlichen Gel⸗ 
„der, die noch nicht unter Siegel gelegt worden ſind, 
„zu Handen zu nehmen und ſolche für die Auslagen des 
„Kriegskommiſſariats oder der Regierung zu verwenden, 
„ſeiner Zeit dann darüber nach Möglichkeit Rech⸗ 
„nung zu geben.“ 


Dieſe Vollmacht bezog ſich namentlich auf die Ober⸗ 
ländergelder, die damals noch nicht von den Franzoſen 
behändiget waren. 


In Folge dieſer Vollmacht war Herr v. Jenner ſomit 
befugt, die Oberländergelder „zu Handen zu nehmen“ 
und ſolche für die Auslagen des Kriegskommiſſariats oder 
der Regierung zu verwenden, unter Vorbehalt, nach 
Möglichkeit Rechnung abzulegen. Am 19. März hatte 
der Oberſtkriegskommiſſär der proviſoriſchen Regierung 
angezeigt, daß die Oberländergelder auf Befehl Brüne's 
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in's Salzkammergewölbe geführt worden feien. (Beilagen: 
band A, Nr. 40), und am 24. März meldete derſelbe, 
daß von dieſen in das Salzgewölbe abgelieferten Geldern 
ſchon beträchtliche Summen aushingegeben worden ſeien. 
(Beilagenband A, Nr. 51.) 


Setzte die proviſoriſche Regierung daher irgendwelchen 
Zweifel in die Erklärung ihres Beamten, ſo war es ihre 
Pflicht, die Intereſſen des Staats zu wahren. Am 
gleichen Tag reiste Herr von Jenner auf Befehl Brüne's 
nach Paris ab, wo es ihm gelang, durch ſeine große 
Gewandtheit und Menſchenkenntniß den ſogenannten Ver⸗ 
trag vom 8. Floreal abzuſchließen, gemäß welchem die 
ſämmtlichen berniſchen Staatsſchuldſchriften auf das Aus⸗ 
land, welche durch den Adjutanten Brünes nach Paris 
gebracht worden waren, und die ſich beiläufig auf 18 
Millionen L. t. beliefen, gegen 4 Millionen, von denen 
2 Millionen, durch die mit einer Kontribution von 
urſprünglich 6 Millionen belegten ehemaligen Regenten 
zu bezahlen waren, zurückgeſtellt“), die nicht nur auf den 
ehevorigen Regenten, ſondern mittelbar auch auf ihren 
Schuldnern, ſomit auf dem Lande laſtende Kontribution 
um 4 Millionen ermäßiget, die öffentlichen Magazine dem 
Staat wieder zugeſtellt, und vom 1. Mai an gerechnet 


) Schuldtitel anderer Kantone find zu derſelben Zeit auch nach 
Paris gebracht worden, ſo von 


Zürich im Betrage von 4 5 . L. k. 1,068,471 
Solothurn im Betrage von 1 a 844,721 
Freiburg „ „ „ 1,096,967 


Dieſe find aber beinahe 1 ie FREE der engliſchen 
Fonds, die durch die engliſche Regierung mit Segueſter belegt 
worden waren, im Beſitze der Franzoſen geblieben. Wenn Bern 
daher in Titeln 18 Millionen L. t. zurück erhielt, mittelſt welchen 
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die fränkiſche Armee nicht mehr auf Koſten des Landes 
verpflegt werden ſollte, wodurch eine beinahe unerträg⸗ 
liche Laſt dem Kanton abgenommen worden iſt. 


Hr. v. Jenner hatte ſomit von der ihm am 11. März 
1798 durch die proviſoriſche Regierung ausgeſtellten Voll⸗ 
macht, die ihm durch die Verwaltungskammer beſtätigt 
worden war, einen für den Kanton Bern äußerſt wohl⸗ 
thätigen Gebrauch gemacht, indem er alle fremden Titel 
wieder zu gewinnen wußte; freilich mußten dieſelben, wie 
ſchon erwähnt, zunächſt der helvetiſchen Regierung über- 
antwortet werden. 


Aber auch der Vorſchrift, nach Möglichkeit Rechnung 
abzulegen, hat derſelbe entſprochen; ſo hat er zum Bei⸗ 
ſpiel am 19. Januar 1799 der Verwaltungskammer an⸗ 
gezeigt (ſiehe Beilagenband A, Nr. 91 c.), daß er der 
helvetiſchen Regierung diejenigen von den Oberländer⸗ 
geldern herruͤhrenden L. 242,367 habe verrechnen müſſen, 
die im Kammermanual vom 21. April 1798 erwähnt ſeien. 
Die Verwaltungskammer genehmigte dieſe Verfügung. Auch 
ſie war desnahen im Fall, wenn ſie überhaupt Zweifel 
hatte, auch über andere Summen Rechenſchaft zu verlan⸗ 
gen. Aber zu zweifeln hatte ſie einem Manne gegenüber 
freilich keinen Anlaß, der ſich im Kleinen wie im Großen 
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es ſeine Verpflichtungen gegen die helvetiſche Regierung erfüllen 
konnte, und von denen der Reſt immer einen weſentlichen Theil 
des berniſchen Staatsvermögens bildete, ohne welchen auch die 
Reformen der neuern Zeit nicht hätten ins Leben treten können, 
ſo hat dieß der Kanton Bern der Gewandtheit und Beharrlichkeit 
des Herrn von Jenner zu danken, deſſen Andenken ſchon um 
deßwillen bei allen Bernern für alle Zukunft in Ehren bleiben 
ſollte. 
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treu erwieſen hatte, der dem Staate 1400 Dukaten zu⸗ 
ſtellte, die ihm die Franzoſen bei der zweiten Schatzöffnung 
geſchenkt hatten, wie die paar goldenen Ketten, die er 
als Oberwardein in Verwahrung hatte, (ſiehe Beilage 
Litt. N) gleich wie er die Millionen in fremden Schuld— 
titeln, unter Eingehung einer ſchweren perſönlichen Ver⸗ 
antwortlichkeit, gerettet und der helvetiſchen Regierung 
überantwortet hatte. | 

In gerechter Anerkennung feiner großen Verdienſte, 
ſtellte die Verwaltungskammer dem Hrn. v. Jenner daher 
denn auch am 17. Januar 1799 diejenige Dankſagungs⸗ 
urkunde aus, die hier in Beilage Litt. 8 folgt. a 
lagenband A, Nr. 91 b.) f 

Daß auch die helvetiſche Regierung und im Jahr 1821 
der berniſche Große Rath dem Hrn. v. Jenner Dankſa⸗ 
gungsinſtrumente ausſtellten, von welchen Ihre Kommiſ— 
fion das letztere ebenfalls als Beilage Litt. 1 (Beilagen⸗ 
band A, Nr. 105 c) ihrem Berichte anſchließt, iſt bereits 
erwähnt worden. 

Der aufhabenden Pflicht der Rec ngsſkellung hat 
Hr. v. Jenner aber ferner nachgelebt, indem er am 18. No⸗ 
vember 1799 der helpetiſchen Regierung (ſiehe Beilagen⸗ 
band A, Nr. 92) und am 11. Hornung 1804 demjenigen 
Verwaltungskomite, dem er alle durch ihn geretteten Gel- 
der übergab, die bis zum 14. Februar 1821, als an 
welchem Tag dieſelben wieder in die Staatskaſſe zurück— 
floſſen, Schweizerfranken 350,443. 2. 1. betrugen, Rech⸗ 
nung ablegte. (Siehe Beilage Litt. N.) 

Nach der Anſicht Ihrer Kommiſſion läßt ſich kein ver— 
nünftiger Grund denken, warum Hr. v. Jenner nicht 
ebenſogut die Liv. t. 126,212 (von den Oberländergeldern), 
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die laut der obigen Auseinanderſetzung nicht durch franz 
zöſiſche Empfangſcheine oder berniſche Rechnungsbelege 
ausgewieſen erſcheinen, verrechnet hätte, wenn es ihm ge⸗ 
lungen wäre, ſolche zu retten, als er die übrigen Sum— 
men verrechnet hat, die er auf den Oberländergeldern 
erheben konnte, ſowie die viel unbedeutendern Beträge, die 
er von der Oberwardeinkaſſe zu retten im Falle war. 

Jeder Zweifel ſcheint Ihrer Kommiſſion einem ſolchen 
Manne gegenüber, dem das Staatsärar die Wiederein⸗ 
verleibung ſo großer Summen verdankt, unverantwortlich, 
um ſo mehr als die durch General Brüne am 24. März 
(4 Germinal an VI.) ausgeſtellte und der Großraths⸗ 
kommiſſion vom Jahr 1821 in Original vorgelegene 
Quittung, (ſiehe Beilage Litt. 0) ſich implicite auch auf 
diejenigen Gelder bezieht, welche nach der Angabe des 
Hrn. v. Jenner aus dem Zeerlederſchen Magazin vor dem 
19. März direkt in die Wohnung Brüne's geführt worden 
ſind. 

Wenn vollends bedacht wird, daß die Franzoſen er⸗ 
wieſenermaßen aus anderen berniſchen Kaſſen ſehr be⸗ 
trächtliche Summen erhoben haben, ohne dieſelben ihrer 
Regierung in Rechnung zu bringen, ja daß franzöſiſche 
Behörden ſelbſt, die durch die Militärbeamten begangenen 
Räubereien in öffentlichen Schreiben anerkannten, ſo iſt 
freilich unbegreiflich, wie man jemals Zweifel darüber 
hegen konnte, in weſſen Hände alle diejenigen Geldſum⸗ 
men gelangt ſind, die aus dem berniſchen Schatz ohne 
ſpezielle Quittung erhoben worden ſind. So ſchrieb Ge⸗ 
neral Brüne am Tage nach ſeinem Einzug in Bern am 7. 
März 1798 (17 Ventose an VI) dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter: „Die Unternehmer und Lieferanten ſind wie ein 
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„Flug von Raben angelangt; fie follen, ſchon einige 
„Kaſſen geöffnet haben; ich werde die Schuldigen be⸗ 
„ſtrafen laſſen; — und dem franzöſiſchen Direktorium 
hatte er am gleichen Tage geſchrieben: „Armeelieferanten 
„ und Kommiſſäre hatten bereits einige öffentliche Kaſſen 
„in Beſchlag genommen; gleich nach meiner Ankunft habe 
„ich die Siegel anlegen laſſen. Zehn Tage ſpäter, am 
17. März, (27 Ventose an VD ſchrieb Brüne dem Di⸗ 
rektor Barras: „Die Raben folgen den Feldlagern, um 
„die Leichen zu verzehren, die Armee⸗Lieferanten aber, 
„um die Lebensmittel der Truppen zu verzehren, und 
„das Geld der Beſiegten zu verſchwenden.“ Und dem 
General Bonaparte ſchrieb er am gleichen Tag: „Ich 
„bin, wie Sie, mit hinterliſtigen Schurken umgeben, 
„denen ich, wie Sie, die Nägel beſchneide, und die Kaſſen 


„verſchließe.“ “) 


) Der franzoͤſiſche Text dieſer Korreſpondenzen Brüne's lautet fol⸗ 
gendermaßen: 


Lettre au ministre de la guerre, Berne 17 Ventose an 6. 

Nan Les entrepreneurs et fournisseurs sont venus 
comme des nuees de corbeaux; ont dit qu’üs ont deja 
visite quelques caisses : je ſerai punir les coupables. 


Lettre au Directoire ex&culif, Berne 17 Ventose an 6. 

1 Des entrepreneurs, fournisseurs, commis- 
saires etc. avaient deja mis la main sur quelques 
caisses publiques; des mon arrivee j'ai fait mettre les 
scelles ..... (voir correspondance du general Brune 
du 5 Fevrier au 28 Mars 1798 page 99 et i03 deposee 
aux archives du canton de Berne). 


Lettre au Directeur Barras, Berne le 27 Ventose. 
. Les corbeaux suivent les camps pour devorer 
les cadavres; et les fournisseurs pour dé vorer les sub- 
sistances de la troupe et gaspiller bargen des vain- 
F (loc. cit. page 131). 
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Der franzöſiſche Geſchäftsträger Mengaud aber äußert 
in einem Schreiben an das helvetiſche Direktorium vom 
Monat Mai 1798, wörtlich Folgendes: 

„Es iſt Zeit, Bürger Direktoren, daß ſie kräftig gegen 

„Diejenigen auftreten, welche unter dem Vorwande, an 
„Ihrer Freiheit zu arbeiten, den Namen des fränkiſchen 
„Direktoriums mißbrauchen, um ihre Räubereien zu be⸗ 
„mänteln oder zu rechtfertigen.“ 
Der fränkiſche Geſandte Reinhardt endlich, der nach 
dem 18. Brümaire in die Schweiz geſchickt worden war, 
hatte vom erſten Konſul Bonaparte Inſtruktionen erhal- 
ten, in welchen ausdrücklich anerkannt wurde: 

„Es ſei bekannt, mittelſt welchen Skandals viele fran⸗ 
„zöſiſchen Civil- und Militärbeamten das mit jeder Revo⸗ 
„lution nothwendig verbundene Unglück vermehrt haben, 
„mit welcher Unverſchämtheit man Mittel gefunden habe, 
„Alles zu plündern und Alles zu nehmen, und die Räu⸗ 
„bereien ſelbſt auf den Mittelland, ja beinahe auf die 
„Armuth auszudehnen.“ 

Bei ſolchen Zeugniſſen der höhern franzöſiſchen Be⸗ 
hörden iſt es beinahe überflüſſig, noch anzuführen, wie 
von Seite der helvetiſchen Behörden, die in ihrem Ab— 
hängigkeitsverhältniß von Frankreich wohl eher zu wenig 
als zu viel ſagten, das Verfahren der Franzoſen beur⸗ 
theilt worden iſt. 

So klagt der helvetiſche Geſandte, Bürger Zeltner, 
in einer Note vom 20. Mai 1798 bei dem franzöſiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten: „über die Dieb⸗ 


Lettre au général Bonaparte, Berne 27 Ventose an 6. 

„Comme vous je suis entouré de fripons astucieux, 
_ «auxquels comme vous je rogne les ongles et je ferme 
les caisses (loc. eit. page 132). 
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„ſtähle, frechen Beleidigungen gegen die konſtituirten Ge⸗ 
„walten und die Betrügereien, welche ſich Angeſtellte bei 
„der Armee des Generals Brüne erlauben“! — und 
ähnliche Klagen könnten eine Menge aufgezählt werden. 

Doch Ihre Kommiſſion will Euer Tit. damit nicht 
ermüden, ſie glaubt Hochdieſelben durch all das Ange— 
brachte in den Stand geſetzt zu haben, mit Sicherheit 
über den Beſtand und das Schickſal des alten berniſchen 
Baarſchatzes zu urtheilen, daher ſie ſich nur noch erlaubt, 
ſchließlich darauf anzutragen, es möge dem Großen Rathe 
gefallen, folgenden Beſchluß zu faſſen: 

„Der Große Rath, in Erwägung, daß es ſich durch 
den gepflogenen Unterſuch herausgeſtellt hat, daß der ge⸗ 
ſammte Betrag des alten berniſchen Baarſchatzes, welcher 
am 5. März 1798 im Schatzgewölbe lag, eine Beute der 
Franzoſen geworden iſt, wie dieß aus der durch den fran— 
zöſiſchen Commissaire ordonnateur Rouhiere am 26. Bru- 
maire an VII. (16. Nov. 1798) ausgeſtellten Generalrech⸗ 
nung erhellt; 

In Erwägung ferner, daß in Betreff der ſogenannten 
Oberländergelder bereits durch das helvetiſche Direktorium 
am 14. Januar 1799 und durch den Großen Rath des 
Kantons Bern am 24. März 1821 einſchlagende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt worden ſind; 

In Erwägung, daß keinerlei neue Thatſachen vorlie- 
gen, welche den frühern Unterſuchungsbehörden nicht be— 
kannt geweſen wären, und welche deren Urtheil hätten 
ändern können; 

In Erwägung endlich, daß keine begründete Vermu— 
thung vorliegt, als ſeien von dieſen Oberländergeldern 
andere Summen gerettet worden, als diejenigen, welche 
durch den ehevorigen berniſchen Oberſtkriegskommiſſär 
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v. Jenner im Januar 1799 der helvetiſchen Regierung 
und am 11. Februar 1804 dem betreffenden berniſchen Ver⸗ 
waltungskomite verrechnet und welche am 14. Febr. 1821 dem 
Staatsvermögen wieder einverleibt worden ſind, und für 
welche derſelbe quittirt und aller fernern Verantwortlich⸗ 
keit für alle Zukunft enthoben worden iſt, 

erklärt: ſich mit dem Ergebniß des dießfälligen 
Unterſuchs befriedigt — und findet ſich nicht veranlaßt, 
die vorerwähnten einſchlagenden Schlußnahmen irgendwie 
zu modifiziren. 

Mit dieſem ehrerbietigen Antrag ihren Bericht ſchließend, 
benutzt die unterzeichnete Kommiſſion dieſen Anlaß, Sie, 
Tit., ihrer vollkommenſten Hochachtung zu verſichern. 

Bern, den 12. Wintermonat 1852. 


Namens der Mehrheit der Kommiſſion: 
Kurz, Präſident. 
Dr. A. v. Gonzenbach, Berichterſtatter. 
J. G. Hiltbrunner, Großrath. 
J. Brötie, Großrath. 
A. Ganguillet, Großrath. 


Beilagen. 


— — — 
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Beilage Litt. A. Beilagenband A, 38. 


Extrait 
du 


Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d’assises Aout 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 


AS IV. 


-Liberte. Egalils. 


Berne le 29 Ventose an VI. 
(19. März 1798.) 


Jenner, commissaire de guerres en chef, de Berne, 
au general Brune, commandant en chef de Terme 
n en Helvetie. | 


Pour satisfaire à vos ordres, citoyen general, de 
réunir, sous vingt-quatre heures, dans le caveau des 
sels, oü se trouve deja un depöt d’argent sous scelle, 
les sommes d’argent, qui auraient été distraites du 
tresor public, pour &tre deposdes ailleurs, j'ai fait tout 
ce qui m’etait possible. 
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Le commissariat des guerres a liré par moi, 
comme son chef, les sommes suivantes du tresor de 
V’Etat savoir: 


A la premiere ouverture du trésor, suivant le 
registre depose dans le tr&sor , sous vos scellés, 
. 8 5 . Kr. 50,000 Liv. t. 187,500 

| Piastres 30,000 „ 164,250 

A la seconde ouverture, d'après 
les dits registres . Kr. 100,000 „ 375,000 

Piastres 30,000 a 164,250 

A la troisieme ouverture, d'après RE 
les dits registres, ducals 40,000 ; 
pour environ ® 800 marcs d'or mon- 
naye . ; r i ; > 5 640,000 


Liv. t. 2,011,000 

Les deux premières sommes, des deux premieres 
ouvertures du trésor, ont été employees pour fournir 
la caisse militaire ; la troisieme somme n'a été em- 
ployée qu'en partie. Le restant a été deposé aujour- 
d’hui d’apr&s vos ordres au caveau des sels, en six 
sacs contenants 27,400 ducats comptes et onze sacs 
au poids de marc 816. 5. 12. en ducats, Louis vieux, 
croix de Malthe et. Louis neufs, 

J'ai en outre fait sortir de la, caisse des; an 
etrangers une somme quis’y est. trouvde de Kr. 116,250, 
soit Liv. t. 435,937. 10 que j'ai ainsi qu'une partie des 
sommes recues précédemment de ‚cette ‚caisse, trans- 
portées dans Y’Oberland. 


Je vous les consigne de la maniere suivante: 


Deux tonneaux à Interlaken, dans les prisons ; 
Brian Fitch get item 
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* 


quatre tonneaux à Thoune dans la cave Balli- 

vale; 

trois tonneaux; 

un grand coffre de fer; 

> sacs à 1000 piastres ; 

J’observerai ici que ces dix pieces ayant été 
emballées à la häte, on n'a pas fait, lors de l'embal- 
lage une reconnaissance exacte et que par conséquent 
je souhaite que le contenu de ceux à Thoune et In- 
terlake n soient verifies devant témoins. 

Les caisses militaires ayant été enlevées en dif- 
ferentes fois durant la guerre et encore lors de votre 
entréèe ici, il sera impossible de rendre un compte 
exact de toutes les operations du commissariat de 
guerre. 

Salut et respect. 


dans le caveau 
des sels. 


Signé : JENNER, 
commissaire des guerres en chef. 


Ces caisses militaires enlevees se divisent en 
deux espèces: 
Celles du trésorier du commissariat en chef étaient 
a Berne et ont été enlevées sous bordereaux signes, 
contenant environ. ö Ä . L. 155,600 
Celles des commissaires des Guerres 
aupres des corps, dans les diverses po- 
sitions de l’armde, au nombre de dix sept 


petites caisses se pouvant monter à en- 
viron . a . „ 163,000 
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Celles contenant les papiers, quit- 
tances, livres, ei b l L. 318,600 


Signe : JENNER. 
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Pour extrait conforme au précis imprimé, men- 
tionné d'autre part l'atteste Berne le 3 juillet 1851. 
Jatteste de plus que le precis et les pieces justifica- 
tives sont visés au lieu du timbre par le président du 
tribunal de première instance à Berne. 


Frederic HEIMEL, notaire. 


Litt. B. Beilage % 56 a. 


— 


Extrait 
du 
Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d’assises Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 


AEX. 


Au quartier-general de Berne le 5 Germinal (26. März 1798) 
an VI de la Republique frangaise. 

Copie de la lettre du général Brune, commandant 

en chef de l'armée francaise en Helvétie au directoire 

exécutif. (N! 262 du registre.) 

f | Citoyens Directeurs, 

L'ouvrage de la Suisse s’avance et j’aurai avant 

de partir, la satisfaction de le voir assez avancé pour 
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que les ennemis du système représentatif aient perdu 
toute espérance de succès. 


Je vous envoie tous les titres de eréances que 
j'ai pu me procurer; ils sont très considérables et 
portent non-seulement sur l’Angleterre mais sur d'autres 
puissances, telles que l' Autriche, le Danemark et 
plusieurs Etats d' Allemagne; tous ces titres forment 
un depöt que je fais conduire a Paris, et que le ca- 
pitaine Guillemet, mon aide-de- camp, est charge de 
surveiller et de remettre a Paris entre les mains de 
qui vous proposerez. J’envoie en m&me temps l’ancien 
tresorier ou directeur de la monnaie de Berne, ac- 
tuellement commissaire des Guerres general du canton 
de Berne. Il se nomme Jenner. Il pourra vous donner 
tous les renseignements, soit sur les cr&ances et les 
moyens de les realiser, soit sur le numeraire qui 
existait a la monnaye ou dans le trésor. 


Vous verrez par l’etat dont je vous envoie copie 
et dont il vous remettra l’original ainsi que par les 
proces verbaux, que les sommes trouvees dans le 
Tresor, cadrent à peu pres avec les registres. Pai 
pensé que vous me sauriez 1 de toutes ces pre- 
cautions. 


Quant aux sommes dont j'ai disposé pour les 
besoins des troupes, elles s’elevent a neuf cent mille 
livres, prises en deux fois, savoir: cing cent mille 
livres, une premiere fois, et quatre cent mille livres, 
l'autre. Je vous adresse l'état du payeur de la divi- 
sion d’Italie, piece qui constate extraction et emploi 
de ces sommes, qui laissent les troupes payees jus- 
qu'au 15 germinal, présent mois, comme vous l’avez 
desire. 
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ll restera dans le Trésor de quoi subvenir aux 
besoins des troupes que commande le general Schauen- 
bourg, jusqu'à ce que les contributions, qui peuvent 
etre abondantes et dont vous réglerez le montant, 
arrivent pour fournir à ces besoins plus longtemps, 
si cela était nécessaire. Le surplus du Trésor sera 
transporté à Mayence, j'en laisserai l'ordre a mon 
successeur. 

Je vous envoie aussi une nomenclature des créances 
du canton de Fribourg, tant sur les habitants du 
pays, que sur l'étranger et sur la France. 

Vous recevrez en möme temps l'état des bouches 
à feu prises sur l'ennemi; il consiste en 293 pieces 
de canon de divers calibres, 38 obusiers et 32 mortiers. 
Le general Schauenbourg est chargé de l’evasuation 
de ces pieces sur Hüningen et Carouge; 163 sont 
deja evacuees, etc. 


Salut et respect. 


Signe : BRUNRE. 


PS. Je vous envoie les pieces suivantes : 


10 Etats des sommes delivrees au payeur de la 
division d'Italie (original). 

20 Etat des caisses publiques de Fribourg (ori- 
ginal). | | 

30 Etat des créances à la trésorerie de Fribourg 
(original). | 

40 Etat des créances du gouvernement de Fri- 
bourg (original). 
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50 Declaration relative aux demandes en cuirs et 
draps faites a Fribourg (original). 

6° Etat des caisses publiques, Tresor, Monnaye, 
créances sur l’Etranger et magasins de Berne (copie). 
Le.citoyen Jenner vous remeltra l’original. 


Pour copie conforme, 


Le secretaire général du Directoire exécutif, 
Signé: LAGARDE. 


— —ꝛ— 


Pour extrait conforme au Précis imprimé, mentionne 
d’autre part, l’atteste Berne 3 Juillet 1851. J’atteste 
de plus, que ce précis et les pieces justificatives sont 
vises au lieu du timbre par le Président du tribunal 
de premiere instance de Berne. 


- Frederic HEımeı , notaire. 
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Beilage Litt. C. Beilagenband A, % 39 a. 


Extrait | 
du 


Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d’assises, Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 
A XII. 


Jenner, commissaire des Guerres en chef, au ge- 
neral Brune, commandant en chef des troupes fran- 
gaises en Helvétie. 


Les caisses publiques et Depöts consistent ainsi 
qu'il suit: 
Grand Tresor. 


Le 6 Mars 1798 il y avait à vue de pays environ 
325,000 écus aux trois couronnes soit de Louis XIV 
| L. 1,950,000 

62.500 demie ts Ra 
Polegans. =. 00,7 ¶ . ͤ 


Transport: L. 2, 826, 350 
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Transport: L. 2, 826,350 

Louis blancs non cordonnes . ee 896,400 

Daeeotres s 991 ee Baar enen en error ie 600000 

Diverses autres espèces neuves . „ 240, 000 

Ecus neufs de France et piastres „ 500, 000 
Le tresor n'ayant jamais été compté, 

je le juge tel par l'inventaire que j'ai 

tire en pesant en gros les especes 

comme directeur de la Monnaye ; les 

autres especes ont servi aux très-gran- 

des depenses de l’Etat depuis neuf an- 

nées. | 


L. 5,062,750 


Tresor des Guerres. 


BAYIDN EN IQUL 2 JE voRenen 15,000 


Monnnaye. 


Lingots, coupilles , lammes, retons, 
BRAREB _ s ana ab 600,000 


Caveau des sels. 
Dans une caiss se. „ 122, 000 
Interlaken et Thouse. 
Dans six tonneaux en caisse . „ 337,000 


L. 6,137,250 


Outre cela, quelques petites caisses, de peu de 
consequence, qui servent aux petites depenses du 
Gouvernement provisoire et qui ne. suffiront pas pour 
les premiers jours; en outre, je vous assure, citoyen 
General en chef, qu’aujourd’hui, notre comité des 
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finances et de subsistances a au moins deux millions 
de dettes à acquitter, et jugez de ce que nous allons 
devenir si vous ne nous laissez pas le n&cessaire pour 
satisfaire à ces justes demandes, et vous avez tout 
sous vos scellés; quant aux fonds que nous avons dans 
l’etranger , voici I'Etat: 


+ 


Angleterre. 


Nouvelles annuités du Sud à 3% Sterlings livr. 
50,000 
Vieilles dites@ %, KO 
Annuiles 3 0% , ũ u en EOOL 
Il est reconnu qu'on n'a point de titres pour ces 


fonds. 
A Vienne. 
Divers emprunts. . . 2... florins 312,000 
Dites sans titre que des delega- 
tions de banquiers . Wi... «5 260000 


Ville de Leipzig . and „all 145,000 
Duc de Wurtemberg . . . . „ 100, 000 
Duc de Meklembourg . . . „ 111,000 


Prince de Nassau-Saarbrück . . 8 85,000 
Prince de Darmstadt „ 100, 000 
a Ville de Nuremberg „ 100, 000 
5 Duc de deux Ponts. „ 650,000 
0 Prince de Schwarzenberg . „ 100, 000 
9 Danemark... . Liv. 1, 800, 000 
hepublique frangaise . u... 8 214,000 


En sels: 282,000 quintaux payables annuellement 
par 300 quintaux. 

Les titres de toutes ces créances, n'étant pas à 

Berne, je les ferai rentrer aussi vite que faire se 
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peut, mais il faudra prendre des pr&cautions, pour ne 
pas les perdre pour les deux nations inutilement. 
Je vous indiquerai, citoyen General, les seuls 
moyens d'en tirer quelques avantages; quant aux fonds 
anglais, voici ci-joint un petit mémoire; soyez per- 
suadé que je tächerai de vous prouver, qu'en servant 
ma patrie je ne suis point indigne de votre confiance. 
Quant aux magasins de cuirs et d'habillements, je 
reponds que l’Etat n'a jamais eu le moindre depöt 
de ce genre, les troupes se chaussaient et s’habil- 
laient elles m&mes. l 
Signé: JENNER. 


Les banquiers Zeerleder et Comp. de Berne 
de L. 400/m — L. 480/m pour l’empereur lesquelles 
sommes ont été deleguees aux particuliers et les titres 
déposés aux archives de l’Etat, ils demandent la gräce 
que ces titres soient gardés ici, sauf A'ötre prouvés 
par eux, qu'ils sont propriétés particulières. 
Pour copie conforme, 
Signé: JENNER, 
commissaire des Guerres en chef. 


Pour copie conforme, 


Le Secretaire general du Directoire 
execulif, 
Signé: LAGARDE. 
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Pour extrait conforme au Précis impr imé mentionné 
d’autre part, l’atteste Berne le 3 Juillet 1851. J’atteste 
de plus, que ce precis et les pieces justificatives sont 
vises au lieu du timbre par le président du tribunal 
de 'premiere instance de Berne. 


Frederic HEIHELH, notaire. 


Beilage Litt. D. Beilagenband A, AZ 43. 


Extrait 
du 
Precis pour Madame: la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d'assises Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 
MN. 


Armee de Suisse. 
Liberte. Egalite. 


Au quartier general, à Berne, le fer Germinal, an VI 
de la république francaise une et indivisible. 


Rouhiere, commissaire ordonnateur en chef; 


En consequence de l’ordre du general en chef 
Brune, nous sommes transportés, accompagnes du 
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citoyen Sornés, chef de l'état-major général, et du 
citoyen Jenner, commissaire des Guerres en chef du 
canton de Berne, au Trésor de IEtat de ce canton, 
nous avons reconnu nos scellés entiers et ayant fait 
ouvrir, nous avons vérifié sur les étiquettes des sacs 
qu'il y avait ce jourd'hui dans ce Trésor, 


SAVOIR -: 


Dans le buffet lettre A 325, 000 écus de France Louis 
i eee 
dem 62.500½ E cus „ 187,500 

Buffet B. Pattagons sp ener „ 688,850 

Idem. Louis blan es „ 896,400 

Buffet C. Ecus neufs de France et 

Pias tres „ 2117950 

Buffet D. Bajoires . . . „ 600, 000 
Buffets E et F. Argent neuf 1 Herde; 

monnayhe „ 240, 000 

209 /n ces½ a 94 lingots d'or, pieces 
e Eh 0, ; mn 190.008 


Total general: quatre millions neuf 
cent soixante onze mille trois cent une 
livres, sauf ce qui peut manquer dans 
les sous, les especes n’ayant pas été 
ies c we. ah ae a 4.971,01 


Cette opération faite, nous sommes tous sortis, 
avons fait refermer les portes, et le scellé a été reap- 
posé de nouveau, cacheté des deux bouts, de nos 
cachets respectifs, dont la garde a été ci-devant con- 
ſiée au citoyen Jenner, l’un de nous; de tout quoi 
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nous avons dressé le présent proces-verbal, que nous 
avons signé les jours, mois et an ci-dessus. 

Signé: ROUnIERE, 


SORNES , 
chef de l’etat-major de l'armée frangaise 
en Suisse, 


JENNER , 
commissaire des Guerres en chef. 


Pour extrait conforme au Précis imprimé mentionne 
d’autre part, l’atteste Berne le 3 Juillet 1851. J’atteste 
de plus que ce précis et les pieces justificatives sont 
vises au lieu du timbre par le president du tribunal 
de premiere instance de Berne. 


Frederic HEIMEL, notaire. 
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Beilage Litt. E. Beilagenband A, AZ 30. 


Extrait 
du 


Precis pour Madame. lu Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d’assises Aoüt 1819. Signe Dupin. 


Pieces justificatives. 
AS XV. 


Au quartier general d Berne le 19 Ventose an VI (9. Marz) 
de la republique francaise une et indivisible. 


Rouhiere, Commissaire ordonnateur en chef de 
l’armee frangaise en Suisse, et Amédée Jenner, com- 
missaire des guerres en chef du Canton de Berne, 
nous sommes en conséquence de l’ordre du General 
en chef en date de ce jour, transportes au trésor de 
V’Etat et ayant reconnu le scellé que nous avons ap- 
pose sur la principale porte d'entrée, conformément 
a notre procès-verbal du dix- sept de ce mois, sain et 
entier, nous l’avons brise; nous étant ensuite fait 
apporter les clefs, nous sommes entrés dans le Trésor, 
accompagnes du citoyen Sornes, Adjudant-Général 
chef de l’Etat-Major et nous en avons retiré cinq cent 
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mille livres numeraire, en sa presence, qui ont été 
de suite remis à la disposition du Payeur divisionnaire 
Felician, pour &tre employé au paiement de l’arriere 
de la solde, lequel en donnera r&cepisse pour &tre 
joint au présent proces-verbal. 

Cette operation terminde, nous sommes tous sortis, 
nous avons fait fermer la porte en notre presence, 
le scellé a été apposé sur cette porte, par une bande 
de papier cachetée des deux bouts avec le cachet de 
nous ordonnateur en chef de l'armée francaise; 
moitié des clefs ont été laissdes: a la garde du citoyen 
Jenner, l'autre moitié a été portée chez le général en 
chef à qui elles ont été remises par le citoyen Rou- 
hiere. Le citoyen Jenner constitué garde du scellé; 
de tout quoi, nous avons dressé et clos le présent 
proc ès-verbal, le dit jour, dix- neuf ventose de l'an 6 
de la République frangaise, une et indivisible, et avons 
signé 

RouHIERE, 
commissaire ordonnateur en chef 
de l’armee francaise. 


JENNER, 
commissaire; des Guerres, et 
le chef de l’Etat-Major, 
SORNES. 


Pour copie conforme 
Le commissaire ordonnateur de l’armee 
frangaise en Suisse, 
Signé: RounIE RR. 
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Pour extrait conforme au précis imprimé mentionné 
d’autre part, l’atteste Berne le 3 Juillet 1851. J’atteste 
de plus que ce précis et les pieces justificatives sont 
vises au lieu du timbre par le président du tribunal 


de premiere instance de Berne. 
Freverıc. HEIAEL, notaire. 


Beilage Litt. F. Beilagenband A, % 83 a. 


Extrait 
du 


Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 
Cour d’assises Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 
M XX. 


BORDEREAU 
des sommes trouvees à Berne, lors de l'entrée des 
Francais. 


Lors de la premiere vérification du tresor de 
Berne, d’apres la déclaration du citoyen Jenner, com- 
missaire en chef du canton en sa présence et en celle 
du chef de !’Etat-Major, du général Brune il s'est 
trouvé par approximation ou evaluation: 

L. 5,471,301. —. — 

On a rapporté au trésor le f 
produit de la caisse des sels, 

Transport: L. 5,471,301. —. — 
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Transport: Li 5,471,301. —. — 
et ce qui avait été enfoui dans | 

/’Oberland par les Oligarques 

avant de l’entree des francais — 

ensemble n % 9184168710 — 


Les lingots et autres ma- 
tieres qui se trouvaient a la 
monnaye ont été Evaludes a. „ 600,000. —. — 


Total de l’argent monnayé 
et non monnayé trouve a Berne L. 6,412,988. 10. — 


Il a été retiré du tresor suc- 
cessivement et d’apres des or- 
dres tres en regle: 


1) pour payer une partie de 
la solde arriérée a l'armée 
R „ 500,000. —. — 


2) L. 600,000 dont 400,000 
l’arrier& de la méme solde 
d' Italie et 200,000 pour à 
compte aux entrepreneurs 
sur les fournitures . . . „ 600,000. —. — 


3) Pour a compte au general 
Brune sur les dépenses se- det 
creies sommer ah a ohren 5 196,601. uns 


4) Pour le payeur de l'arméèe 
d’Italie, toujours pour la 
solde A Ara 

5) Pour completer les 400,000 
L. demandées par le gene- 


(EEE EEE EEE) 


Transport: L. 1,349,751. —. — 


53150. 


6) 


7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


Transport: 
ral en chef Brune pour ses 
depenses extraordinaires et 
secretes N 
Pour depenses erttabrdi⸗ 


L. 


77 


naires et secretes du ge- . 


neral Schauenbourg 


Au payeur general pour la 
solde des troupes 

Mis a la disposition de l’or- 
donnateur en chef, qui en 
a compté au ministre de la 
guerre g 
Envoyé au gens kh Pon 
parte pour l'armée d' An- 
gleterre 


Aux entrepreneurs d’ha- 
billement à compte sur leur 
marché pour l'équipement 
de l'armée ß 
Valeurs tirdes de la 455 
nion des caisses à la mon- 
naye pour négocier en mon- 
naye courante pour payer 
la solde ER 
Donné au payeur pour la 
solde en petite monnaye 
au coin de Berne qui se 
trouvait au tresor . 


Il ne devrait plus rester que 


7 


20 


7 


L. 


» 
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1.349751. — 


203,199. —. — 
400,000. —. — 
300,000. —. — 
300000 
3,000, 000. —. — 
418,944. — 


300,000. —. — 


102,485. —. — 


AOL 


308,608. 10. — 


144 


Mais independamment de tous les lingots de la 
monnaye (ces lingots sont encore disponibles‘). eva- 
lues a 600,000 L. nous avons encore une somme 
assez forte en vieilles especes, trouvdes dans les 
boiseries du tresor de Berne, laquelle somme a été 
conduite à la monnaye lors de la réunion des cais- 
ses en presence du commissaire du gouvernement, 
cette somme n'a pas été évaluée, parce qu'il n'a 
pas été possible de faire la verification. 

Nous avons encore 100,000 L. qui ont été touchees 
a compte du premier cinquième de la contribution, 
aussi en vieilles monnayes. 

Plus le montant des caisses de Fribourg, Soleure 
et Zuric et les à comptes sur les contributions, aussi 
en vieilles especes d’argent hors de cours et vais- 
selles, sur lesquels fonds se prélèvent journellement 
les à comptes en valeurs, poids qui sont donnés sur 
U’habillement et les sommes qu'on échange en mon- 
naye courante pour le payement de la solde. 

Certiſié veritable par le commissaire ordonnateur 
en chef de l'armée frangaise en Helvetie au quartier 
general A Zuric, 

Le 15 Prairial an 6me de la république frangaise 
une et indivisible a 
Signé: RoUHIERE. 
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Beilage Litt. G. Beilagenband A, AL 84. 


— — 


A Berne ce ler Vendemiaire de dun VII (22. September 1798) 
de la republique francaise. 


— — 


Le commissaire du Gouvernement pres l’armee 
de la république frangaise en Helvétie au Directoire 
executif de France. 


— 


Citoyens Directeurs ! 


Jai regu la leltre que vous avez chargé le ministre 
des relations extérieures de m’ecrire en date du 
25 Fructidor. Je vais salisfaire aux renseignements 
qui me sont demandés sur la veritable situation de 
nos finances. 

Vous apprendrez : 1) (par le bordereau que j'ai 
V’honneur de vous adresser), que la recette generale 
depuis le 15 Ventose, .epoque de notre entrée en 
Suisse, jusqu'au 24 Thermidor, comprend les fonds 
trouves dans les différents tresors de l’Helvetie, le 

10 
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produit des contributions et les rentrées extraordinai- 

res s’elevent ala somme de L. 10, 769,648. 1 S. AD. 
2) que la depense de- 

taillee au méme bordereau 

et résumée au- dessous de 

lawrecelte, est d . . „ 9,757,212 14, 4, 


Ce qui présente un ex- 
cédent de recette de la 
p . 1027 
y compris L. 39,958 provenant de la plus value qui 
a Eté trouvée sur le poids et le titre de l’argenterie 
verse par le canton de Lucerne. Telle était la situation 
présumée au 24 Thermidor dernier arrétée par l’or- 
donnateur en chef de l’armee. Depuis cette Epoque, 
ainsi que vous le verrez par le bordereau additionnel 
joint au premier, il a été versé dans le trésor en 
quatre articles detaillès une somme de 


367,436. 9. 4 
Ce qui réuni au total des re- 
cettes ci-dessus enoncees de. 1,052,393. 7. 
forme un restant en caisse de . 1,419,829. 16. 4 
La dépense depuis le 25 Ther- 
midor &noncee pareillement au 
bordereau, seleveeaä . . . . 1,569,536. 19. 4 


D’ou il résulterait un excé- 

dent de dépense le 149,707. 3. - 
Cette difference n’existe pas, 

citoyens Directeurs, et non-seu- 

lement les d nen „ ed 149,707. 3. — 


Transport: 149,707. 3. — 
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Transport: 149,707. 3. 
ont été extraites du trésor et de- 
meurent représentées pas des pièces 
acquiltées, mais il existe encore 
dans le trésor de Berne une somme 
GE 1388,10 2. 2.250 
maintenant disponible, indépeꝛ un cx 
damment de ce qui existe dans la 
caisse du payeur, dont la situation 
est/ci-jomter . „ab. auod. gn 1553458093117 «6 
qui par l'effet de la derniere verificalion a été trouvee 
en plus de la déclaration, qui a été faite par le surin- 
tendant des Finances de Berne, à notre entrée dans 
cette ville, excédent à notre avantage, dont je me 
suis assuré dans la verification exacte et scrupuleuse, 
qui en a été faite par l’ordonnateur en chef conjointe- 
ment avec moi. 

Il est necessaire de vous dire ici, citoyens Direc- 
teurs, que cette differerce considerable vient de l'im- 
possibilite, pour ainsi dire physique d'une vériſicalion 
simultanèe dans les caveaux où depuis tant d’annees 
reposaient des especes de toutes les nations et des 
valeurs d'une variété infinie. 

Il a fallu un temps considerable et une patience à 
l’epreuve pour les vérifications m&me parlielles, aux- 
quelles j'ai toujours assiste. C'est le cas aussi de 
vous dire, citoyens Directeurs, que le tresor est tou- 
jours resté sous le scell& de l’ordonnateur en chef, 
tandisque lescles etaient depos&ees constamment chez moi. 

II résulte donc qu'il existe dans le trésor de Berne 
une somme de. 1,388,102. 2. 6 

Transport: 1,388,102. 2. 6 
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1 Transport: 1,388,102. 2. 6 
La caisse du payeur présente 5% 
un restant, ge ea ARE 591,313. 8. 6 


La solde de l'armée payée jus- 
qu'au 1er Vendemiaire an VII; il 
sera en outre versé dans la m&me 
caisse une somme e 352,000. —. 


Produit d'une negoeciation de 
vieilles especes d’argent hors de 
cours, en sorte que la v£ritable 
situation des finances à l'époque 
du 1er Vendemiaire an VII est de 2,331,415. 11. 


Il m’est impossible, citoyens Directeurs, de vous 
remettre pour le moment le bordereau général des 
fournitures de tout genre qui ont été faites par I'Hel- 
vétie pour le service de l'armée et qui doivent tomber 
en déduction des trois derniers cinquiemes de la con- 
tribution. 


L’ordonnateur en chef a deja reuni les Etats des 
principaux cantons et je sais d'une manière certaine 
que l'on travaille sans relache à la confection des 
autres; sous cing ou six jours ils seront terminés et 
j'espère &tre a möme par la de vous elablir encore 
cette partie de compte d'une maniere également clair e 
et precise. 


OQuoiqu'il en soit, je crois pouvoir vous dire, 
d'après les notes que j'ai recueillies et d'après l’ap- 
pergu des bordefeaux que cet arr&t& de dépenses ne 
s’elevera pas à plus de trois millions. 

Vous jugerez par cette donnée, citoyens Direc- 
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teurs, de ce qui reste à payer sur la masse des con- 
tributions. Elles présentent une somme de 
8 EI 
Les à comptes payés ne s’c- 
levent qu’a ci 2,787,657. 15. 2 
Les à comp- 
tes joints aux 
fournitures fai- i 
tes pour le ser- 5 78 % 0% 2 
vice de l'armée 
et qui pourront 
encore s'élever 
approximative- 
ment a. 3, 000,000. —. - 
Les contribuables devraient 
encore une somme de. . . . 11,182,342. 4. 10 
ou à peu pres; mais j'observe 
qu'au moyen de la deduction de 2,000,000. —. — 


accordee par le traité du 8 Flo- 

real a la chambre administrative 

de Berne, il ne resterait plus que 

et. s e se 
Il est à remarquer cependant à l'article des con- 

tributions de Berne que la chambre administrative a 

verse de plus dans les mains du Directoire helvetique, 

en vertu d'un de mes arrétés une somme de ci 


150,000. —. — 
qui jointe à celle dle. . 1,048,727. 6. — 


versde directement à la caisse de 
l'armée, portant la masse des som- 
mes payées par Berne 4 . 1,198,727. 6. — 
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Je dois vous ajouter ici, citoyens Directeurs, que 
le retard apporté dans la confection de ce dernier 
travail appartient uniquement à quelques chambres 
administratives; les sollicitations les plus vives ont été 
pour ainsi dire, inutiles. 

Il est juste, toutefois, de convenir que l’incohe- 
rence de tant de pieces éparses, ou mal redigees, 
doivent naturellement les jetter elles m&mes dans des 
retards, qui vont enfin ölre vaincus. 

Je ne puis pas garanlir que les valeurs et vieil- 
les especes d'or et d’argent déposées à la monnaye 
de Berne produisent dans la negociation les sommes 
telles qu'elles ont été estimees par le directeur de la 
monnaye, homme très-entendu, a cru devoir les &va- 
luer; toujours est-il que ces pieces existent et qu’ap- 
proximativement on en tirera la somme annoncee. 

Tels sont, citoyens Directeurs, les renseignements 
que je me suis mis à m&me de donner et de garantir 
par une reconnaissance exacte de l'état des choses et 
par une surveillance suivie de toutes les operalions 
de finances. Je vous prie d’elre persuadés que je vais 
presser de mon pouvoir la confection des derniers 
bordereaux nécessaires au compte general des four- 
nitures, qui doit vous servir de base pour prononcer 
definitivement sur l'objet de mes lettres précédentes. 

Salut et respect. 


Signé: RAPIxATr. 


Pour copie conforme, 
Signé: Ch.-Maur. TALLEYRAND, 
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Vu à la Légation de France en Suisse pour copie 
du document ci-dessus, conforme a l’original. 


Berne, le 6 Octobre 1851. 


Le Consul honoraire, chancelier 
de la Legation, 
Eug. MARcHAND. 


Beilage Litt. H. Beilagenband A, AZ 88. 


Extrait 
du 
Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour "d’assises Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 


AS XXX. 


Extrait des pieces déposées à la commission chargée 
de l'exécution de la convention du 25 avril 1815, rue 
du Bac No. 88. 


Compte général des recettes et dépenses des tré- 
sors et contributions de l'Helvétie depuis le 25 Ven- 
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tose an VI Epoque de Pentrée des Francais en Helvétie 
jusqu'au 26 Brumaire an VII; certifi& veritable par le 
commissaire ordonnateur en chef Rouhiere a Berne le 
26 Brumaire an VII et envoyé par lui au ministère 
des finances le 17 Frimaire an VII. 


Dans la récapitulation des dépenses, on voit: 
Depenses secretes des généraux, ci L. 829,800. 


Dans le detail on trouve: 


„Arts 5; 


„Au general en chef Brune, à compte sur ses 
„dépenses secrètes, en vertu de son ordre en suivant 
„le procès verbal de l’ordonnateur en chef du 7 Ger- 
Sminalfla somme de... 7% p 7190.001 


„Art. 6. 


„Envoyé au méme à Milan, par idem, 
„suivant idem du dit jour; en lettres 
„d’echange sur cette ville suivant son, 
„recu du 19 Floreal la somme de . . „ 203,199 


Ar 
„Au general en chef Schauenbourg „ 400, 000 


1 


„Au payeur, pour étre tenu à la 
„disposition de l’ordonnateur en chef de 
„larmee, pour ses depenses extraordi- 
SDAIRES 2». , FE EEE SCHE 


L. 829,800 
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„Art. 10. 

„Envoyé au general en chef de Tarmée d’Angle- 

„terre, Bonaparte, sur son ordre pour le service de 

„la dite armée, sur le proces verbal du 22 Germinal 

L. 3,016,005 

L'ordonnateur en chef Rouhiere rend compte dans 

sa leilre du 17 Frimaire an VII, des peines qu'il s'est 

données pour présenter ce compte d'une manière claire 
el régulièrement exacte: 


Balance generale. 


Recettes. 13,538,031 L. 18 S. 1 D. 


Nepeb es og 13.019,45 „ 6% 2 „ 
Resté en caisse: 518,570 %% %% 118, 11 D, 


Vous verrez, par l'art. 48 des recettes, que la 
verificalion que j'ai provoquee et qui a eu lieu sous 
les yeux du commissaire du Gouvernement, nous a 
fait reconnaitre qu'il existait dans le tresor de Berne 
une somme de 1,537,809 fr. en sus des valeurs de- 
claréèes par le surintendant des finances de ce canton, 
somme extr&mement importante, qui n’etait, qui ne pou- 
vait étre constatée par aucun procès- verbal antérieur, 
et dont j'ai fait recette: ce qui prouve éEvidemment, 
que nous avons pris les précautions les plus sages 
pour conserver les interöis de la république. 

Je dois ajouter ici, citoyen Ministre, que le com- 
missaire du Gouvernement m'a secondé de la maniere 
la plus efficace. 

En gardant a sa disposition les clefs sous lesquelles 
ont été enfermés les fonds de l'Helvétie et en me laissant 
unique soin d’apposer mes scellés sur les portes, il m'a 
mis à couvert de toutes craintes et de tout scrupule; 
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et par ce moyen ces fonds ont été appliques aux be- 
soins de l'armée; ils ont méme servi à fournir trois 
millions a l’expedition de Bonaparte, 1,500,000 fr. 
pour la solde arrieree de l'armée d'Italie, indepen- 
damment des 400,000 fr. envoyés à la Cisalpine; et 
cependant nous nous sommes soutenus pendant plus 
de huit mois; la cavalerie a été remontée, l’armee 
entiere a été alimentée, habillée, soldee , sans qu'il 
en ait coüte un seul denier à la républipue; elle a 
méme de quoi se suffire pendant quelque temps, tant 
par le restant en caisse, que par ce qu'on peut encore 
tirer du restant a payer des contributions qui s’elevent 
a 4,762,919 L. 13 S. 1 D., suivant le bordereau No. 2. 


Pour éxtrait conforme au précis imprime mentionne 
d’autre part, l’atteste Berne le 3 Juillet 1851. J’atteste 
de plus que ce precis et les pieces justificatives sont 
vises au lieu du timbre par le president du tribunal 
de premiere instance de Berne. 


Fr£eperıc HEIMEL , notaire. 
* 
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Beilage Litt. J. Beilagenband A, M 31. 


Extrait 
du 


Precis pour Madame la Marechale Brune 
contre le Sieur Martainville. 


Cour d’assises Aoüt 1819. Signé Dupin. 


Pieces justificatives. 
A XIV. 


Ordre au Payeur de l’Arme&e. 
(Registre No. 188.) 


Berne le 20 Ventose an VI. 
(10. März 1798.) 


Vous voudrez bien, citoyen, vous rendre inces- 
samment au Trésor public, accompagné du commissaire 
ordonnateur, pour y recevoir cing cent mille livres, 
sur un bon signé de vous et que vous laisserez en 
caisse: cela fait, vous r&apposerez les scellés et ap- 
porterez chez moi la moitié des clefs, l'autre moitié 
restera entre les mains du trésorier. Vous n'en laisserez 
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extraire aucune somme, sous quelque prétexte que 
ce puisse étre. Cette operalion, ainsi que l’apposition 
des scellés, sera faite en presence du chef de l'état- 
major et du Commissaire ordonnateur. 


Signé: BRUNE. 


Pour extrait conforme au précis imprimé, men- 
tionné d'autre part l'atteste Berne le 3 juillet 1851. 
Jatteste de plus que le precis et les pieces justifica- 
tives sont visés au lieu du limbre par le président du 
tribunal de première instance à Berne. 


Frederic HEımEL, notaire. 
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Beilage Litt. K. Beilagenband A, % 15. 


Auszug 
aus | 


dem Deutſch-Spruchbuch HH. HH Seite 533, 
vom 4. März 1798. 


Abdikations-Urkund 


MEHH. Schultheiß klein und großen Räthe und 
Ausgeſchoſſenen der Städte des Eidgenöſſiſchen 
Standes Bern. 


— — 


Wir Schultheiß, Klein und Große Räthe und Aus— 
geſchoſſene der Städte und Landſchaften des eidgenöſſiſchen 
Standes Bern, thun kund hiermit, daß Wir in tiefer 
Beherzigung der äußerſt dringenden Umſtände, in denen 
ſich unſer werthes Vaterland dermalen befindet, und in 
der Abſicht, größeres Unglück von Selbigem abzuwenden, 
unter heutigem zu End gemeldtem Dato den Entſchluß 
genommen haben, die von unfern in Gott ruhenden Re— 
gimentsvorfahren auf uns gelangte Regierung und Ober— 
keitliche Gewalt niederzulegen, und der von ſämmtlichen 
Ausgeſchoſſenen von Stadt und Land auf Heute zu er— 
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wählenden proviſoriſchen Regierung unfere bisherige Ge⸗ 
walt, Rechte, Oberkeitliche Güter und Einkünften, wie 
auch alle außer Lands habende Anſprachen, welcher Art 
ſie immer ſein mögen, und worunter auch die in den 
Engliſchen Fonds angelegten Capitalien begriffen ſein 
ſollen, durch gegenwärtige Urkund förmlich zu übertragen 
und abzutreten. 

Wir ſtehen in der gänzlichen Ueberzeugung, daß dieſe 
neue Regierung ſich das allgemeine Zutrauen erwerben, 
ſolchem vollkommen entſprechen und alles dasjenige nach 
beſtem Vermögen erſtatten und leiſten werde, ſo zum 
Heil und zum Wohl des Vaterlandes wird gereichen und 
dazu wird dienlich ſein können. 

Schließlich erflehen Wir den Allerhöchſten, daß er 
dieſes von Uns in den beſten Abſichten und aus Liebe 
zum Vaterland gethane Opfer zum allgemeinen Beſten 
leiten und ſeinen allmächtigen Schutz noch ferners über 
dasſelbe walten laſſen wolle. 


Geben in Unſerer Verſammlung den 4. März 1798. 


(unterſchrieben) Carl Eman. Morlot, 
Staatsſchreiber. 


Für getreuen Auszug den 22. Sept. 1851. 


Der Staatsſchreiber (Staatsarchivar): 
M. v. Stürler. 
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Beilagen Litt. L und M. Beilagenband A, % 13. 


Auszug 
aus 


den Verhandlungen der proviſoriſchen Regierung, 
e 1, Fol. 1. 


Sonntag 
den Aten März 1798. 


Urkunde, 
ManGHH. und Oberen Rath und Burger mit den 
Ausſchüſſen von Ständen und allen Landſchaften, 


auf gewohnte Weiſe bei Eiden verſammelt 
(von 6 bis 8 Uhr frühe). 


Freiheit. Gleichheit. 
Eintracht 1 
und 


Zutrauen. 


Pro viſoriſche Regierung. 
Dekret zu Formation und Organiſation einer provi⸗ 
ſoriſchen Regierung des Cantons Bern. 

Art. 1. Die proviſoriſche Regierung des Kantons 
Bern ſoll beſtehen aus 105 Mitgliedern; die gegenwär— 
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tigen, von dem Volke erwählten 52 Ausgeſchoſſenen von 
Stadt und Land ſollen von ihrer Stelle wegen Mitglieder 
derſelben ſein. 


Art. 2. Um die übrige Zahl der 53 Glieder zu 
ergänzen, wird den vom Volk erwählten Repräſentanten 
das Wahlrecht übergeben, aus den alten Regierungsglie— 
dern diejenigen 53 auszuwählen, zu denen ſie am meiſten 
Zutrauen haben, und welche die meiſte Kenntniß der Ge⸗ 

ſchäfte beſitzen. 

Art. 3. Dieſe Wahl ſoll noch heute von den Volks⸗ 
repräſentanten, ſie mögen ſich in vollſtändiger Anzahl 
befinden oder nicht, vorgenommen werden. Zu dieſem 
Ende ſoll der Aelteſte an Jahren, oder in ſeiner Er— 
manglung der Nachälteſte das Präſidium führen, und 
der Jüngſte das Sekretariat beſorgen. Einem jeden Wahl— 
mann wird eine Lifte der Regierungsglieder oder ein Re⸗ 
gimentsbüchlein ausgetheilt werden, damit jeder Ausge— 
ſchoſſene darin 53 Namen mit einem Kreuze bezeichnen 
könne, und diejenigen, welche am meiſten ſolcher Kreuze 
haben, ſollen erwählt ſein. 

Ar t. 4. Die proviſoriſche Regierung wird ſich gleich 
in ihrer erſten Verſammlung einen Präſidenten erwählen, 
ſich mit der erforderlichen Abwart verſorgen, und die ge— 
genwärtige Kanzlei, ſie mögen in die proviſoriſche Re— 
gierung erwählt werden oder nicht, ſollen wie bisher das 
Sekretariat beſorgen. 


Art. 5. Sobald die proviſoriſche Regierung erwählt 
ſein wird, ſo werden die bisherigen Klein und Großen 
Räthe derſelben ihre bisherige Gewalt, Rechte, oberkeit— 
liche Güter und Einkünfte durch einen förmlichen Actus 
abtreten und übertragen. 
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Art. 6. Der proviſoriſchen Regierung iſt überlaffen, 
für ihre innern Polizei und Deliberationen entweder die 
alten Uebungen beizubehalten oder ein neues Reglement 
zu entwerfen und feſtzuſetzen. 


Art. 7. In Abſicht der Unterabtheilung der Geſchäfte 
wird die proviſoriſche Regierung aus ihrem Mittel, an 
Platz des bisherigen Täglichen-, Geheimen- und Kriegs⸗ 
rathes, eine Verwaltungs- und Regierungskommiſſion, 
eine Kommiſſion für die auswärtigen Geſchäfte, und eine 
Militärkommiſſion in beliebiger Anzahl von Mitgliedern 
ernennen. Die übrigen Kammern und Kollegien, iſt die 
proviſoriſche Regierung authoriſirt, entweder ganz beizu— 
behalten oder mit andern zu concentriren, und die allen- 
falls abgehenden Mitglieder mit andern zu erſetzen, auch 
je nach den ſich ergebenden Bedürfniſſen neue Kommif- 
ſionen zu ernennen; die gegenwärtigen Sekretariate aber 
ſollen einſtweilen alle an ihren Stellen bleiben. 


Art. 8. Die Oberamtleute, Stadt- und Gemeinds⸗ 
obrigkeiten ſollen einſtweilen mit ihrer gegenwärtigen Kom⸗ 
petenz an ihren Stellen bleiben, und nach den bisher 
exiſtirenden Geſetzen verfahren und urtheilen, den Ober- 
amtleuten aber zwei der angeſehenſten, verſtändigſten, 
nächſtgelegenen Ortsvorgeſetzten zugegeben werden, welche 
die proviſoriſche Regierung auf den doppelten Vorſchlag 
von den Volksausgeſchoſſenen jeden Bezirks ernennen wird. 


Art. 9. Alle übrigen Unterbeamte, und in irgend 
einem Theil der Staatsverwaltung angeſtellte Perſonen 
ſollen einſtweilen, ſo lange ſie das Zutrauen verdienen, 
beibehalten werden, in ihren Funktionen fortfahren, und 
nicht anders, als auf Anklage, Verantwortung und Ur— 
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theil abgeſetzt werden können. Die vacant werdenden 
Stellen aber von der Verwaltungskommiſſion wieder er⸗ 
ſetzt werden. 


Art. 10. Vor Allem aus wird aber der proviſoriſchen 
Regierung obliegen, ein Convocationsreglement zu ent- 
werfen und auszuſchreiben, um in Zeit von 6 Wochen 
eine durch Urverſammlungen und Wahlmänner erwählte 
Nationalverſammlung zuſammen zu berufen, welche dann 
bis zu Feſtſetzung der neuen Konſtitution die bisherigen 
proviſoriſchen Kommiſſionen beibehalten oder abändern kann. 


Art. 11. Die Mitglieder der proviſoriſchen Regie- 
rung ſollen bei Antritt ihrer Funktionen ſchwören: 


„Der Stadt und der Landſchaft Bern Treue und 
„Wahrheit zu leiſten, ihren Nutzen zu fördern und Scha- 
„den zu wenden, Religion, Tugend, Perſonen und Eigen- 
„ thum zu ſchützen und zu ſchirmen, mit dem öffentlichen 
„Vermögen getreulich Haus zu halten, und ihre Regie— 
„rung überhaupt nach den Prinzipien der Freiheit und 
„der Gleichheit einzurichten.“ 


Alſo erkennt und beſchloſſen in der Großen Raths⸗ 
verſammlung vom 4. März 1798. 

Sogleich hierauf traten die Ausgeſchoſſenen zuſammen 
und erwählten auf vorbeſchriebene Weiſe nachfolgende Mit⸗ 
glieder, welche e e unter den Ausſchüſſen be⸗ 
griffen ſind: 
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Beilage Litt. M. Beilagenband A, NE 13. 


— 


Verzeichniß 
der 
Mitglieder der proviſoriſchen Regierung des eid— 
genöſſiſchen Freiſtaates Bern. 


Balſiger, Chriſten, Freiweibel von Sternenberg. 

Bay, David Ludwig, Fürſprech. 

Bay, David Rudolf, Kriegskommiſſär. 

Bigler, Lieutenant, von Allmendingen. 

Bigler, Vinzenz', Freiweibel von Enggiſtein. 

Berſeth, J. Jakob Ludwig, Ohmgeldner. 

Blau, Jakob Andres, Metzger. 

Bonſtetten, Joh. Karl, Kriegskommiſſär. 

Bünzli, Schultheiß, von Erlach. 

Brügger, Chriſten, Freiweibel zu Seftigen. 

Bütz berger, Niklaus, Weibel zu Bleienbach. 

Chablais, von Ormond-dessus. 

Daxelhofer, Albrecht Friedrich Niklaus Rudolf, Jä⸗ 
gerhauptmann. 8 

Descoulaye, Pierre Caspar, von Chateau d'Oex. 

Dießbach, Johann Rudolf Gottlieb, Major. 

Erlach, Karl Ludwig, Generalmajor. 

Ernſt, Beat Ludwig, Major. 

Ernſt, Johann Friedrich, von Aarau. 

Fankhauſer, Rathsherr, von Burgdorf. 

Fellenberg, David Rudolf, Böspfenniger. 
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Fiſcher, Emanuel Rudolf Friedrich, Dragonerhauptm. 

Friſching, Karl Alb., gew. d. Seckelmeiſterpräſident. 

Friſching, Albrecht, gew. Landvogt von Landshut. 

5 riſchin g, Johann Rudolf, Hauptmann. 

Gatſchet, Niklaus Samuel Rudolf, Appellations⸗ 

Sekretär. 

Gumoöns, Sigmund Emanuel, gew. Hauptmann. 

Graffenried, Johann Friedrich, gew. Landvogt von 
Sumiswald. 

Graffenried, Emanuel, Hauptmaun. 

Gruber, Samuel Abraham, Rathsexpectant. 

Gigar, Felix, von Herzogenbuchſee, Hauptmann. 

Haller, Albrecht, Gleitsherr. 

Haslebacher, von Sumiswald, Landſeckelmeiſter. 

Heggi, Jakob, gew. Müllermeiſter. 

Herbort, Albrecht, Sekretär der äußern Gelder. 

Herrmann, David Rudolf, Fürſprech. 

Hilficker, Gerichtsvogt von Kölliken. 

Hofmann, Ammann von Yattrigen. 

Holliger, Grafſchaftsvogt, von Böniſchwyl. 

Hortin, Daniel Alb. Em., Aidemajor. 

Jenner, Ferdinand Beat Ludwig, N Seckelſchrei⸗ 
ber und Kriegskommiſſär. | 

Jenner, Gottlieb Abraham, Oberſtkriegskommiſſär. 

Joneli, Landsvenner, von Boltigen. 

Käſer, Untervogt, von Dahlen. 

Kirchberger, Niklaus Anton, Oberſt. 

Kocher, Burgermeiſter von Büren. 

Kunz, Anton, Emanuel, Hauptmann. 

Lerber, Franz Rudolf, gew. Unterſchreiber. 

Lüdi, Hans Ulrich, von Bikigen. 

Lüſcher, Gerichtsvogt, von Seon. 
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Lüthardt, Friedrich, Doktor der Rechte. 
Manuel, Karl, Oberſt. | 
May, Johann Karl, Zeugherr, vom Rath. 
May, Rudolf Beat Ludwig, Major. 
Michel, von Bönigen, Hauptmann. 
Moor, Kaſpar, Landammann zu Oberhasle. 
Morlot, Karl Eman, Staatsſchreiber. 
Mülinen, Niklaus Friedrich, Hauptmann. 
Müller, Gerichtsvogt, von Kulm. 
Muralt, A. Sal. Gottlieb, Stadtmajor. 
Mutach, Alb. Friedrich, Quartiermeiſter. 
Neuenſchwander, Gerichtsſäß, von Lützelflüh. 
Niklaus, Bendicht, Weibel zu Zauggenried. 
Otth, Samuel, von Brittnau. 
Pagan, Landſchreiber, von Nidau. 
Rengger, Alb., von Brugg, Dr. med. 
Ringier, Joh. Rud., Stadtſchreiber, von Zofingen. 
Ris, David Albrecht. 
Rubi, Johann, von Frutigen, Hauptmann. 
Schmidt, Gerichtsſäß, von Eriswyl. 
Scheideck, Apotheker, von Thun. 
Scheurer, Burgermeiſter, von Aarberg. 
Sinner, Ludwig Philipp, Dragoneroberſt. 
Spring, Rudolf, Meier zu Schüpfen. 
Stähli, Kloſterammann, von Oberhofen. 
Steiger, Karl Friedrich, geweſener Landvogt von 
Interlaken. 
Steiger, Johann Karl, Salzfaffaverwalter. 
Steiger, Alb. Rudolf, Artilleriehauptmann. 
Stämpfli, Marti, Ammann, von Bolligen. 
Stettler, Alb. Niklaus. 
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Sterchi, Peter, Stadtvenner. 
Strauß, Gottlieb, von Lenzburg, Hauptmann. 
Streit, Hans, Freiweibel, von Seftigen. ; 
Stuber, Karl Rudolf, Artilleriehauptmann, Doktor 
der Rechte. 
Studer, Rudolf, Jägerhauptmann. 
Stürler, Karl Emanuel, gew. Rathsherr. 
Stürler, Friedrich Heinrich, Rathhausammann. 
Tavel, Georg Franz Ludwig, Dragonermajor. 
Thormann, Gottlieb, Rathsſchreiber. 
Tillier, Anton Ludwig, Jäger-Oberſtlieutenant. 
Tillmann, Anton Gottlieb, Dragonerhauptmann. 
Tſcharner, Beat Alb., Rathsherr. 
Tſcharner, Beat Jakob, Oberſt, geweſener Vogt zu 
St. Johannſen. 
Tſcharner, Karl Ludwig, Profeſſor der Rechte. 
Ulerich, Sigmund Rudolf. | 
Wagner, Johann Jakob, Hauptmann. 
Wattenwyl, Alex. Alb., gew, Vogt zu Nidau. 
Wattenwyl, Rud. Niklaus, Major. 
Wild, Karl Samuel, Rathsexpectant. 
Wurſtemberger, Friedrich, Heimlicher. 
Wurſtemberger, Johann Ludwig, Oberſtlieut. 
Wyß, Samuel, Feldlazarethkommiſſär. 
Wyttenbach, Johann, Unterſchreiber. 
Zingre, Landsvenner, von Saanen. 
N. N. von Burgdorf. 
Sekretariat: die Kanzlei. 


Für getreuen Auszug, 
Der Staatsſchreiber⸗Staatsarchivar: 
(L. S.) M. v. Stürler. 


167 


Beilage Litt. N. 


Aus dem Protokoll der Geretteten Gelder (pag. 70—88) 
abgedruckt, 
als Beilage 2 im I. Dotationsbericht 
pag. 8 — 28. 


— 


Vortrag 
an 
Meine Gnädigen Herren und Obern 
| über 


die in der Revolutionszeit geretteten Oberkeitlichen 
Gelder und deren bisherige Verwaltung. 


— 


Hochwohlgeborne Gnädige Herren und 
O bern! 


Durch die unterm 14. Februar letzthin vorgelegte Er⸗ 
klärung desjenigen Komite, welches die im Jahr 1798 
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durch vaterländiſch geſinnte Männer geretteten Oberkeit⸗ 
lichen Gelder verwaltet hat, ſind Euer Hohen Gnaden 
von der Criſtenz dieſer Gelder, und von der Abſicht in 
Kenntniß geſetzt worden, dieſelben an Schultheiß, Klein 
und Große Räthe der Stadt und Republik Bern, als 
dem wahren rechtmäßigen Eigenthümer abzuliefern. Hoch⸗ 
dieſelben haben daraufhin, nach dem Antrage des gedach— 
ten Komite, geruhet, die auf dieſe Gelder Bezug haben— 
den Schriften und Rechnungen durch eine eigends dazu 
verordnete Standeskommiſſion uuterſuchen zu laſſen, mit 
Weiſung, darüber, fo wie über die künftige Verwaltungs- 
art, Bericht zu erſtatten. 


Zufolge dieſes Auftrages haben MnHGdHhHerren des 
bisherigen Verwaltungskomite in einer gemeinſchaftlich mit 
der ad hoc niedergeſetzten Standeskommiſſion am 5. März 
letzthin abgehaltenen Verſammlung dieſer letztern die zu 
der daherigen Unterſuchung erforderlichen Schriften und 
Rechnungen zugeſtellt, und dabei ſowohl mündlich als 
ſchriftlich den Wunſch geäußert, daß, da von verſchiedenen 
Seiten Fragen und Zweifel über den Urſprung ſowohl, 
als über die Verwendung der fraglichen Gelder bekannt 
worden ſeien, es der Standeskommiſſion belieben möchte, 
alles Nothwendige einzuleiten, damit jeder Zweifel dieß⸗ 
orts erörtert werde und keiner zurück bleibe. 


Dieſem, obſchon wörtlich nicht in ihrem Auftrag, doch 
aber im Sinne desſelben gelegenen Anſuchen glaubte die 
Kommiſſion, ſowohl zu ihrer eigenen, möglichſt vollftän- 
digen Aufklärung, als aber aus ſchuldiger Rückſſcht gegen 
diejenigen Männer unbedenklich, ja ſelbſt pflichtmäßig, 
willfahren zu ſollen, die mit Hintantſetzung ſo vieler Rück⸗ 
ſichten und auf Gefahr, ihr eigenes Vermögen und ihre 
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perſönliche Sicherheit dabei gefährdet zu ſehen, jenen 
Theil des Staatsvermögens gerettet hatten. 

Dieſelbe hat ſich daher bemühet, über den Urſprung, 
die Zuſammenſetzung und die bisherige Verwaltung dieſer 
Fonds die erforderlichen Notizen zu ſammeln, und Euer 
Hohen Gnaden einen möglichſt vollſtändigen Rapport er— 
ſtatten zu können. 

Die geſammelten Berichte gründen ſich auf die der 
Kommiſſion auf ihr Anſuchen mündlich erſtatteten, mit 
authentiſchen Aktenſtücken belegten Relationen MnHg. Ober- 
amtmanns von Jenner von Pruntrut und des damals 
unter feinen Befehlen geſtandenen HgHerrn Rathsherrn 
Zeerleder, zu deren Ergänzung und Bekräftigung der 
Bericht derjenigen Standesglieder eingeholt worden iſt, 
welche vermöge ihrer, beim Ausbruch der Revolution be— 
kleideten Stellen und ihrer Anweſenheit bei eint oder 
anderem Vorfall, ſo gut als es nach ſo vielen Jahren 
geſchehen konnte, Auskunft zu ertheilen im Falle ſein 
mochten. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die Kommiſſion in mehreren 
Sitzungen mit der größten Sorgfalt den vorliegenden 
Gegenſtand erörtert, über alle dießörtigen Zweifel und 
Einwürfe vollkommen befriedigende Auskunft ſich verſchafft 
und auch eine dießorts einſchlagende, MmHHerrn Haupt— 
mann von Wattenwyl allié von Lentulus von einem 
allhier wohnhaften Partikularen eingegebene, zum Theil 
auf eine vor mehreren Jahren durch einen Falliten ge— 
ſtellte Ausſage geſtützte Schrift in Unterſuchung gezogen 
und den mündlichen Bericht MsHHerrn von Wattenwyl 
darüber angehört, ſo ſieht ſich die Kommiſſion dermalen 
im Stande, Euer Hohen Gnaden ihren Bericht über das 
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denden, einmüthigen Anträge vorzulegen. 


Als im Februar 1798 durch das Einrücken der Tran 
zoſen in der Waadt, durch die Revolutionirung der Kan— 
tone Baſel, Luzern und Schaffhauſen, durch die feucht⸗ 
loſen Unterhandlungen in Petterlingen und Vaſel, die 
Gefahr für Bern von Tag zu Tag dringender wurde, 
ertheilte der Geheime Rath MmHHerrn Oberamtmann 
Jenner von Pruntrut, als damaligen Oberſtkriegskom⸗ 
miſſär, den Befehl, ſoviel möglich an Proviant, Mu⸗ 
nition, Geſchütz, eine bedeutende Summe Geldes und 
die ausländiſchen Schuldtitel in das Oberland in Sicher⸗ 
heit zu bringen. f 


Dieſem Befehl zu Folge wurde am 3. März 1798 
durch MnHgHeren Rathsherrn Zeerleder, als damaligen 
über das Oberland geſetzten Diſtriktskommiſſär, eine theils 
aus dem großen Schatzgewölbe, theils aus dem kleinen 
Gewölbe neben der Rathſtube erhobene, in einem eiſernen 
Stock und 18 Fäſſer verpackte Summe Geldes und die 
ſämmtlichen ausländiſchen Schuldtitel nach Interlaken ab⸗ 
geführt und dorten in die Schloßgefangenſchaft in Ver⸗ 
wahrung gelegt, deren Schlüſſel dem damaligen Herrn 
Landvogt von Bonſtetten zugeſtellt wurden. Ueber den 
Betrag der Baarſchaft konnte mit Zuverläßigkeit nichts 
ausgemittelt werden; bloß über den Inhalt des eiſernen 
Stocks glaubt MuHgHerr von Jenner ſich noch erinnern 
zu können, daß derſelbe aus 100,000 Goldſtücken, theils 
alter Mirlitons, theils Dukaten beſtanden habe. In den 
18 Fäſſern ſeien gangbare Silberſorten und nur in einem 
derſelben noch etwas an Gold, nämlich 3000 Louisd'ors, 
verpackt geweſen. | | 


11 
Die ausländiſchen Kapitalien, deren Titel, wie be⸗ 
merkt, ebenfalls nach Interlaken geführt wurden, betrugen 


nach einem auf 5. März 1798 geſtellten Etat ein Ge— 
ſammtkapitalwerth von Cronen 4,009,869. 13. 1. 


Dieſes in das Oberland geflüchtete Staatsvermögen 
wurde einige Tage nach dem Einrücken der Franzoſen 
in die Hauptſtadt durch den berüchtigten Junod an den 
General Brüne verrathen. Durch die Vorſtellungen des 
Herrn von Jenner, der auf das Anſuchen mehrerer ehe— 
maliger Standesglieder und der proviſoriſchen Regierung 
einſtweilen die Funktionen eines Oberſtkriegskommiſſärs 
fortſetzte, und von daher mit Brüne im Verkehr ſtunde, 
ließe ſich dieſer letztere, welchem der Belang der nach 
dem Oberlande geführten Gelder nicht bekannt war, be— 
reden, gegen das Verſprechen eines Geſchenks von Liv. 
200,000 in die Verlegung dieſer Gelder nach dem Aus- 
land einzuwilligen, mit dem Vorbehalt jedoch, daß ſolches 
fo geheim als möglich und unter dem Vorwande, Ge— 
treide für die Franzoſen aufzukaufen, geſchehen müſſe; 
auch begehrte er, daß man die von den franzöſiſchen 
Truppen beſetzten Gegenden vermeiden ſolle, damit er 
ſelbſt nicht komprommittirt werde. 


Mit einem Paß von Brüne verſehen reiſeten nun 
Herr Zeerleder und Herr Wurſtemberger vom Interlaken⸗ 
haus, nachheriger Inſelverwalter, welcher ſchon dem erſten 
Transport beigewohnt hatte, nach Interlaken ab, ſchiffeten 
dort, nicht ohne Gefahr für ihre Perſonen und das ihnen 
anvertraute Staatseigenthum, das Geld ſammt den Titeln 
ein, kamen damit glücklich in Thun an, und wollten nun 
dieſe zu rettenden wichtigen Objekte auf mehreren Wagen 
über Dießbach durch das damals von den Franzoſen noch 
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nicht beſetzte Emmenthal nach Luzern und weiters in 
Sicherheit bringen. 


Wegen der allgemeinen Gährung unter den Land— 
leuten mußte aber dieſes Projekt unterbleiben. Das Geld 
blieb in Thun in einem Schopf der Ziegelhütte und im 
Schloßkeller verſteckt zurück; die Titel wurden auf Bern 
gebracht. 


Mittlerweile hatte die Sache ſchon zu viel Aufſehen 
erregt; die Anzeigen hatten ſich vermehrt und Brüne er- 
klärte nun dem Herrn von Jenner, daß er ihm nicht 
mehr behülflich ſein könne, befahl ihm auch, jenes Geld 
unverzüglich nach Bern führen zu laſſen. 


Die gleichen Herrn Zeerleder und Herrn Wurſtem— 
berger beſorgten nun dieſen, wiedermalen mit vielen 
Schwierigkeiten und Gefahren verbundenen Transport 
aus der Hauptſtadt des nun ſchon ſelbſtſtändig erklärten 
Kantons Oberland nach Bern. 


Von den hinaufgeführten achtzehn Fäſſern blieben zwei 
in der Gefangenſchaft zu Interlaken und vier im Schloß⸗ 
keller zu Thun zurück; die übrigen zwölf ſammt dem 
eiſernen Stock kamen unverſehrt in Bern an und wurden 
vorerſt in ein Magazin des Handelshauſes Zeerleder, 
deſſen Eingang gegen die Keßlergaſſe ſich befindet, unter⸗ 
gebracht; die Schlüſſel zum Stock zu der Gefangenſchaft 
in Interlaken und zu dem Magazin an der Keßlergaſſe 
ſelbſt dann alſogleich an Herrn Oberſtkriegskommiſſär 
von Jenner abgegeben. Für die in Thun verbliebenen 
vier Fäſſer wurden die Schlüſſel des Kellers, in welchem 
fie verſteckt lagen, zur Dispoſition des Herrn Oberft- 
kriegskommiſſärs deponirt. 


\ 
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Ueber dieſe Ablieferung der Gelder und Schlüſſel hat 
MnHgHr. Rathsherr Zeerleder damals von Herrn Oberſt— 
kriegskommiſſär von Jenner eine förmliche, vom 13. März 
1798 datirte, durch die damalige proviſoriſche Regierung 
unterm 18. gleichen Monats legaliſirte, mit dem Stan— 
desſiegel und der Unterſchrift des Sekretärs, des ſel 
verſtorbenen Herrn Johann Wyttenbach, nachherigen Se— 
kelſchreibers, verſehene, ſpezifizirte Quittung und Entlad⸗ 
niß erhalen, die Wohlderſelbe der Kommiſſion in Origi⸗ 
nal vorzulegen die Gefälligkeit hatte. 


Einige Tage darauf befahl Brüne, das Geld in dem 
Zeerlederiſchen Magazin nach dem Salzkammergewölbe 
transportiren zu laſſen, und forderte auch die Ueberlie— 
ferung der Schuldtitel innert 24 Stunden. Herr v. Jenner 
legte dieſen Befehl der proviſoriſchen Regierung vor, welche 
ihm die Weiſung ertheilte, der Gewalt nachzugeben. 

Im Beiſein des chef d'Etat- major Sornet, und des 
Commissaire ordonnateur Rouhiere wurde nun dieſer 
Transport veranſtaltet, mehrere Fäſſer in des Generalen 
Brüne Wohnung geführt, die übrigen nebſt dem eiſernen 
Stock nach der Salzkammer gebracht, nachdem dorten die 
wegen bereits vorfindlichen anderweitigen Geldern aufge⸗ 
legten franzöſiſchen Siegel abgenommen worden. Das 
Gewölbe der Salzkammer wurde nun nicht wieder ver— 
ſiegelt, ſondern Rouhiére begnügte ſich, die Schlüſſel 
mitzunehmen. 


| Für dieſe zu Brüne und in die Salzkammer trans⸗ 

portirten Gelder, ſo wie für die dem General zugeſtellten 
äußeren Schuldtitel erhielt Herr Oberſtkriegskommiſſär 
von Jenner eine von Brüne ſelbſt unterzeichnete, vom 
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4. Germinal an VI datirte, förmliche Entladniß, deren 
Original der Kommiſſion vorgewieſen worden. 

Mehrere Tage nachher ſandte nun Brüne den Kom— 
miſſär Rouhière und mehrere andere Militärs, um das 
Geld in der Salzkammer wegzunehmen; Herr Oberſt— 
kriegskommiſſär von Jenner wurde aufgefordert, zugegen 
zu ſein, um den Procès verbal zu unterſchreiben. 

Unterwegs äußerte Rouhiere gegen Herrn v. Jenner 
den Wunſch, daß er ihm zu einigen Paar Lichtſtöcken ver⸗ 
helfen möchte. Dieſer Umſtand glaubte dieſer letztere be— 
nutzen zu ſollen, um, wo immer möglich, einiges Geld 
aus dem Salzkammergewölbe zu retten. Er führte daher 
Rouhière und fein Begleit nach der Münz, und während 
die Lichtſtöcke ausgewählt werden ſollten, forderte er dem— 
ſelben die Schlüſſel zu dem Gewölbe unter dem Vor— 
wande ab, vorläufig das Nöthige zu dem Transport des 
Geldes beſorgen laſſen zu wollen. Dieſe Schlüſſel wur— 
den nun dem Herrn von Bonſtetten mit dem Winke zu⸗ 
geſtellt, in der Eile ſo viel als möglich von jenem Gelde 
auf die Seite zu ſchaffen. B 

Nicht ohne Gefahr, bei dieſer Operation überraſcht 
zu werden, gelang es nun Herrn von Bonſtetten, mit 
Beihülfe des Herrn Salzhandlungsverwalters Steiger 
achtzehn Säcke Neuthaler, jeder zu 800 Cronen, auf die 
Seite zu ſchaffen. 

Rouhière und fein Gefolge kamen nun an und ließen 
das ſämmtliche vorhandene Geld durch hieſige, ab der 
Gaſſe gerufene Einwohner gegen große Bezahlung nach 
dem Generalquartier auf die Stift tragen. 

Einige Tage vor dieſem Vorfall ſtellten ſich Rouhière, 
der Platzkommandant, und mehrere andere Offiziers vor 
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der proviſoriſchen Regierung und forderten die Schlüſſel 
zum großen Schatzgewölbe, welches ſchon am 5. März 
durch einen Stabsoffizier mit dem ehemaligen Kanzlei— 
ſiegel, das er mit ſich fortgenommen, verſiegelt, und mit 
einer Wache beſetzt worden war. Dieſe Schlüſſel wurden 
in der Rathsſtube den Franzoſen zugeſtellt, und Herr 
Oberſtkriegskommiſſär von Jenner und Herr von Bon— 
ſtetten beordert, der Eröffnung beizuwohnen. Bei dieſer 
erſten Eröffnung des Gewölbes durch die Franzoſen wur: 
den einige hunderttauſend Livres von ihnen herausge— 
nommen und auf Wagen nach der Stift dem Payeur der 
Armee zugeführt, hernach ein förmlicher Procès verbal 
aufgenommen, das Gewölbe wieder verſiegelt, und der 
eine Theil der Schlüſſel dem Hrn. v. Jenner, der andere 
aber dem General Brüne zugeſtellt. 


Wenige Zeit darauf wurde das Gewölb abermals in 
Beiſein des Herrn von Jenner, Herrn von Bonſtetten, 
und einiger Offizialen eröffnet. Als nun die Kommifs 
ſarien das ihnen das erſte Mal entgangene Gold in denen 
jetzt aufgeſchloſſenen eiſernen Stöcken erblickten, wurden 
ſie ſo freigebig, daß ſie den Offizialen zwei Silberſäcke 
ſchenkten, und zu Beſtreitung der Ausgaben der Staats- 
kanzlei zwei oder drei Säcke MmHgHrn. Staatsſchreiber 
Morlot zuzuſtellen erlaubten. 


Auch Herr von Jenner erhielt in zwei Säcken 1400 
Stück Dukaten. Hierauf wurde wiederum Geld heraus— 
geholt, auf die Stift und zu Rouhière transportirt, das 
Gewölb verſiegelt und die Schlüſſel wieder unter Herrn 
von Jenner und Brüne vertheilt. 

Die Beiwohnung der beiden berniſchen Kriegskom— 
miſſarien wurde nun den franzöſiſchen Autoritäten läſtig; 
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fie verlangten, daß ihnen die ſämmtlichen Schlüſiel aus— 
geliefert würden, und die proviſoriſche Regierung, höherer 
Gewalt nachgebend, ließ dieſe Auslieferung an Brüne am 
24. März 1798 durch drei ihrer Mitglieder, Herrn Dr. 
Stuber, Lüthi von Langnau und Schmid von Eriswyl, 
bewerkſtelligen. 


Indeſſen wurden auch noch die in Interlaken und Thun 
verſteckt gebliebenen ſechs Fäſſer verrathen und durch Junod 
nach Bern gebracht. Dieſe ſechs Fäſſer wurden gleichen 
Tags von den franzöſiſchen Kommiſſarien, in Beiſein des 
Herrn von Jenner, eröffnet und das Geld durch die 
erſteren behändigt, wie ſolches durch den vorgewieſenen 
Verbalprozeß beſcheinigt wird. 

Nebſt denen aus dem Gewölbe der Salzkammer geret⸗ 
teten Liv. 36,000 konnten aus einem ſich geöffneten Faß 
Liv. 3000 auf die Seite geſchafft werden, ſo daß nun, 
mit Inbegriff der an Herrn von Jenner übergebenen 
1400 Dukaten, in allem von daher eine Summe von 
Liv. 50,200 als gerettet anzuſehen und in der Handlung 
Zeerleder deponirt waren. 


Die Kaſſa des Oberkriegskommiſſariats wurde von 
Herrn Tſcharner geführt, bis wenige Tage vor dem Ein— 
rücken der Franzoſen, da derſelbe ſeine Geſchäfte und die 
Kaſſa, weil er ſelbſt in das Feld zog, an Herrn Ban⸗ 
quier Schmid übertrug. 


Dieſe Kaſſa wurde von Brigade-General Suchet in 
Beſchlag genommen, und es befand ſich in derſelben, laut 
Procès verbal vom 6. Ventose an VI, eine Summe von 
Liv. 104,824. 10; ferner drei Kiſten, Nr. 53, 58 und 
67, nebſt einer vierten langen Kiſte, die wegen Mangel 
der Schlüſſel nicht geöffnet, wohl aber behändigt wurden. 
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Ebenſowenig konnte von den übrigen Kriegskaſſen 
etwas gerettet werden, indem die einte von einem unge 
fähren Betrag von Kronen 20,000 bereits im Januar 
1798 zu Lauſanne in Beſchlag genommen, andere bei 
dem Rückzug geplündert und nur einige wenige in Sicher— 
heit gebracht wurden, deren Inhaber den betreffenden 
Verwaltungskammern Rechnung ablegen mußten, ſo z. B. 
Herr Oberfeldarzt und Kriegskommiſſär Wyß und mehrere 
im Aargau und dem Oberland. Nur der geweſene Di— 
ſtriktskommiſſär, HgHr. Rathsherr Zeerleder, verzeigte dem 
Verwaltungskomite dießorts einen ungefähren Saldo von 
Liv. 1000, und Herr Wilhelmi brachte ſeinen Saldo im 
Haus Bay in Sicherheit, der nun in dem einen Fond mit 
Liv. 1020. 1. 2 als gerettetes Depoſitum erfcheint. 


Durch die Vorſorge des Herrn von Jenner, als ge— 
weſenen Oberwardein, und Herrn Münzmeiſter Fueter 
konnte ferners ein Theil des Münzguts gerettet werden. 


Der Oberwardein hatte nämlich in ſeiner Wohnung 
zu den gewöhnlichen Ausgaben und Aufwechfel von Schau— 
ſtücken eine kleine Kaſſa von circa Kronen 3000, welche 
in Folge Reglements ſich nicht höher belaufen konnte. 
Wegen der Kriegskoſten war dieſe Kaſſa an kurrenten 
Geldſorten beinahe gänzlich erſchöpft, weil das neue Geld 


immer ſofort an das Zahlamt abgeliefert werden mußte; 


jedoch konnten noch Liv. 3236. 3. 2 beiſeits geſchafft 
werden. 


Hingegen hatte Herr Oberwardein von Jenner zwölf 
goldene Ketten hinter ſich, die demſelben laut Note des 
Silbergewölbrodels vom 26. Mai 1797 zur Ausputzung 
übergeben worden. Von dieſen hinter Herrn Dr. Stuber 


ſel. zur Aufbewahrung gelegenen Ketten iſt von der Ver— 
12 
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waltungskammer über drei Stücke disponirt worden; die 
übrigen neun Stücke, zuſammen Liv. 3840 an Werth, 
ſind bei Ablage des erſten ſummariſchen Rechnungsberichtes 
von Herrn von Jenner unterm 11. Hornung 1804 dem 
Verwaltungskomite zugeſtellt worden. 

Ebenſo zwei goldene Lingots, das eine von Dukaten⸗ 
das andere von Duplonengold, von ungefähr Liv. 9600 
an Werth, und endlich 510 Dukaten, 177 goldene und 
38 ſilberne Medaillon, nebſt 47 ſilbernen und goldenen 
Probſtücken, in allem gewürdigt auf Liv. 5666. 1. Dieſe 
Lingots, welche ſpäterhin, wie die Rechnungen zeigen, 
mit Vortheil ausgeprägt wurden, nebſt den Dukaten und 
Medaillen, waren von Herrn von Jenner hinter Herrn 
Seckelſchreiber Wyttenbach ſel. deponirt worden. 


Nach obigen Angaben wurde mithin aus der Haus⸗ 
kaſſa des Oberwardein in Allem gerettet, und an das 
Komite abgeliefert, ein Werth von Liv. 22,342. 4. 2. 

Aus dem großen Gewölbe des Oberwardeins und des 
Münzmeiſters in dem Münzgebäude, die bald nach dem 
Einmarſch der Franzoſen verſiegelt wurden, gelang es dem 
Herrn Münzmeiſter Fueter, eine Summe von 37,208. 1. 2 
Liv. zu retten, welche dem Verwaltungskomite ebenfalls 
zugeſtellt wurde. 

Von den Geldern der Salzhandlung konnte durch 
Herrn Salzhandlungsverwalter Steiger eine zweite Summe 
dadurch gerettet werden, daß ihm durch Herrn Oberſt— 
kriegskommiſſär v. Jenner eine antidatirte Quittung für 
einen Betrag von Liv. 22,470 ausgeſtellt wurde, ver⸗ 
möge welcher dieſe Summe nicht ausgeliefert, ſondern 
durch Herrn Steiger aufbewahrt wurde. 


Endlich wurde durch Herrn Oberſtlieutenant Herbort, 
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als Verwalter des äußern Zinsrodels, ungeachtet mehr 
als 200% m Liv. aus feiner Kaſſa von der Verwaltungs⸗ 
kammer in Empfang genommen wurden, dennoch die be— 
deutende Summe von Liv. 66,850 als gerettet angezeigt 
und dem Verwaltungskomite verrechnet. 


Dieſes, Hochwohlgebohrne, Gnädige Herren und Obere, 
ſind die Summen, welche aus den beim Einmarſch der 
Franzoſen im Jahre 1798 vorhandenen öffentlichen Kaſſen 
durch vaterländiſch geſinnte Männer einem raubſüchtigen 
Feinde entzogen, der daraufhin gewaltſam eingeführten 
geldarmen helvetiſchen Regierung ſorgſam vorenthalten 
und dem rechtmäßigen Eigenthümer, Schultheiß, Klein 
und Großen Räthen der Stadt und Republik Bern auf⸗ 
bewahrt worden ſind. 


Ueber dieſe aus den öffentlichen Kaſſen geretteten 
Summen hinaus hat aber MnHHr. Oberamtmann von 
Jenner von Pruntrut und MnHHr. Rathsherr Zeerleder, 
vermöge der diplomatiſchen Aufträge, mit denen der erſtere 
in den Jahren nach der Umwälzung beladen war, Ges 
legenheit gefunden, die ausländiſchen Schuldtitel, welche 
ſich bereits zu Paris in Handen des franzöſiſchen Mini- 
ſteriums befunden hatten, durch geſchickte Negotiationen 
wieder an ſich zu bringen, und einerſeits einen bedeu— 
tenden Theil derſelben ſo lange zu ſichern, bis durch den 
geheimen Endbeſchluß der ſchweizeriſchen Liquidation dar⸗ 
über zu Gunſten einiger vaterländiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
Inſtitute verfügt worden, anderſeits aber auf denjenigen 
dieſer äußern Schuldtitel, welche von der helvetiſchen Re⸗ 
gierung veräußert wurden, mit Beihülfe des Herrn Raths⸗ 
herrn Zeerleder, der deswegen und in Handelsangelegen- 
heiten nach Hamburg gereiſet war, bedeutende Summen 
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zu retten, welche beibfeitig ſowohl durch MuHgHrn. von 


Jenner, als durch MnHgHrn. Rathsherrn Zeerleder dem 
Verwaltungskomite angezeigt und verrechnet worden ſind. 


Nach Herrn von Jenners Erklärung vom 11. Hor⸗ 
nung 1804 verrechnet derſelbe von daher in ſieben, theils 
durch ihn, theils durch Herrn Zeerleder geretteten Artikeln 
eine Summe von Liv. 285,006. 9. 1. 


Von MmHgHrn. Rathsherrn Zeerleder wird in feiner 
Erklärung vom 30. September 1810 dießorts als ge⸗ 
rettet verzeigt eine Summe von Liv. 144,874. 6. 


Ueber die daherigen weitläufigen und komplizirten 
Negotiationen und Verhandlungen hier des Nähern ein— 
zutreten, ſcheint der Kommiſſion um ſo überflüſſiger zu 
ſein, da zwar allerdings ſehr bedeutende Staatskapitalien 
zu deren Förderung verwendet werden mußten, über die 
aber zu Folge vorgewieſener authentiſcher Belege der be= 
treffenden helvetiſchen Behörden ſpeeifizirte Rechnungen 
abgelegt und durch dieſelben paſſirt worden ſind. 


Indeſſen ſoll die Kommiſſion doch nicht unberührt 
laſſen, daß vermöge dieſer Negotiationen und der dabei 
angewandten Mittel für unſer damals ſo hart bedrängtes 
Vaterland höchſt wichtige Reſultate erhalten worden ſind, 
indem nebſt der Zurückgabe der ausländiſchen Schuldtitel, 
die Herabſetzung der durch Lecarlier am 8. April 1798 
den ehemaligen Regierungsgliedern und ihren Familien 
auferlegten Kontribution von 6 Millionen auf 4 Millionen 
Livres, und die Freilaſſung der zwölf ehrwürdigen Gei- 
ſeln bewürkt worden iſt, die am Abend des 10. März 
von hier fort und unter militäriſcher Bedeckung nach 
Frankreich abgeführt worden ſind. 


Nach dieſer gedrängten, von Euer hohen Gnaden 


481 


Unterſuchungskommiſſion forgfältig geſammelten und fo 
weit möglich verificirten hiſtoriſchen Darſtellung über den 
Urſprung dieſer geretteten öffentlichen Gelder, ſeie es 
nun derſelben erlaubt, einen ſummariſchen Bericht über 
deren Verwaltung beizufügen. 

Wie Ihnen, Hochwohlgebohrne Gnädige Herren und 
Obere, bereits angezeigt worden, haben dieſe geretteten 
Gelder bis jetzt zwei von einander abgeſonderte Fonds 
ausgemacht, davon der erſte durch MnHHr. Oberamt⸗ 
mann von Jenner von Pruntrut gebildet, am 11. Hor⸗ 
nung 1804 an ein eigenes, unter dem Vorſitze der bei- 
den HgH. Schultheißen aufgeſtelltes Verwaltungskomite 
abgegeben, der andere dann unterm 30. September 1810 
durch MnHH. Rathsherrn Zeerleder, ebenfalls unter ein 
beſonderes Komite, unter dem Vorſitz MsHGdhH. Schult⸗ 
heißen von Mülinen geſtellt worden iſt. | 

Der durch MnHH. von Jenner abgegebene Fundus 
betrug, laut dem am 11. Hornung 1804 dem Verwal⸗ 
tungskomite vorgelegten ſummariſchen Rechnungsbericht, 

Liv. 
in allem eine Summe von 433,877. 5. 1 
Dazu kam noch der Saldo der von Hrn. 
Diſtriktskommiſſär Wilhelmi am 6. März 
1798 bei MmHHrn. Rathsherrn Bay ſel. 
deponirten Kommiſſariatskaſſa vom Betrag 1,020. 1. 2 
Ferner ein im Jahr 1806 nachbezahlter 
däniſcher Zins von Betrag Liv. Btz. Rp. 
10,000 — — 
Eine Zahlung von Hrn. | 
L. Zeerleder von. 1,200 — — 


Uebertrag: 11,200 — — 434,897. 6. 3 
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Llv. Liv. 
Uebertrag: 11,200. — — 434,897. 6. 3 

Und eine dito von Hrn. 

Albert Zeerleder, für einen 

in der Revolutionszeit ge⸗ 

retteten däniſchen Zins, 

ſammt ſeitherigem In⸗ 

treffe . X . . 12,106. 6. 2. 


23,306. 6. 2 


Summa: 458,204, 3. 1 
Von dieſer urſprünglichen Capitals 
ſumme iſt aber abzuzieh'n: 
1) Eine zu dieſem Fun⸗ . 
dus berechnete, ſpäter 
aber direct an die da⸗ 
malige Kantonskaſſa ab⸗ 
geführte Summe von . 181,783. 5. 2. 
herrührend von dem Ver⸗ 
kauf alter Südſee-Annui⸗ 
täten an Hrn. St. Didier. 
2) An non Valeurs 
und an Unterſchied in 
einer durch Paſſation be⸗ 
richtigten Rechnungsre⸗ 
ftan . ! l . 13,850. — — 
Summa: 195,633. 5. 2 


Verbliebe an urſprünglichem Capi⸗ 1824 
talfond 262,570. 7. 3 


Uebertrag: 262,570. 7. 3 


Uebertrag: 

In den Jahren 1804 bis und mit 
1821 werden theils an auf Wechfelope- 
rationen und auf einer glücklichen Spe⸗ 
culation in den franzöſiſchen Fonds ge— 
machtem Gewinn, vornehmlich aber an 
Zinſen der theils im Inlande, theils im 
Auslande angelegten Capitalien im Ein⸗ 
nehmen verrechnet eine Summe von . 


Summa: 
Liv. 
Davon iſt abzurechnen 
1) An außerordentli⸗ 
chen Ausgaben, theils zu 
Ehren des hieſigen Stan= 
des, theils ad pias Causas 13,486. 5. 2. 
2) An Verlüſten in 
Fallimenten und Gelds⸗ 
tagen, beſonders bei Chr. 
Bazin & Comp. und Hrn. 
Marcel, nebſt höchſt zwei⸗ 
felhaften Schulden 44,815. 7. — 
3) An Verwaltungs- 
koſten: 
a. Gratification des 
Brouchhalters vom 11. 
Februar 1804 bis 
1. April 1818, von 
welchem Zeitpunkt 
hinweg MnHHerr 
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Liv. 
262,570. 7. 3 


170,889. 2. 3 


433,460. D 2 


Uebertrag: 58,302. 2. 2. 433,460. —. 2 
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Liv. Liv. 
Uebertrag: 58,302. 2. 2. 433,460. —. 2 
Oberamtmann Zeer⸗ 
leder dieſe Verwal⸗ 
tung unentgeldlich | 
beforgt hat . . 13,900. — — 
b. Sonſtige Unkoſten, 
Proviſionen an Hand— 
lungs-Häuſer Cour— 
tages, Porto's u. 
f N 10,814. 5, 3. 
Dieſer Artikel wird 
dagegen durch bezogene 
Zinsvergütungen von 
Geld⸗Depots, Agio auf 
Geldſorten, beſonders 
aber durch den Mehr⸗ 
werth auf dem Cours 
der im Auslande ange— 
legten Capitalien mehr 
als compenſiert. 


Total⸗Summe 
des 383,016. 8. 1. 83,016. 8. 1 
Ausgebens 77 


Verbleibt auf [Aten Februar 1821 


an fruchtbarem Kapital 350,443. 2. 1 


Uebertrag: 350,443. 2. 1 


Uebertrag ): 
Auf 11. Sehe 1804 betrug der 
Capitalfond 0 i 3 


Derſelbe hat fih alſo in 17 Jahren 
vermehrt um. } : 0 . 


185 


Liv. 
350,433. 2. 1 


262,570. 7. 3 


87,872. 4. 2 


Der zweite Fundus, über welchen 
MnHgHr. Zeerleder am 30ten Septem— 
ber 1810 einen Etat vorgelegt, beſtund 
auf bemeldte Epoche in einem Betrag 
geretteter Gelder von. N " } 

Dazu berechnete der HHr. Rech— 
nungsgeber die Zinſen feit Item Februar 
1804, als auf werden Zeitpunft die den 

Uebertrag: 


Erläuterung.) 


In der Rechnung Ms H Hrn. Oberamtmann 
Zeerleder erſcheint an fruchtbarem Capital. 

Hier oben wird das fruchtbare Capital nur 
angeſchlagen auf : i . 5 g . 


Unterſchied: 


Dieſer Unterſchied rührt von dem Abzug fol⸗ 
gender non valeurs her: 

a. Compte- courant Anforderung an Bay 
& Comp., laut Protocoll nachgelaſſen 

b. Nachlaß auf einer Capitalanforderung an 
Gleichen, laut Protocol . 4 

c. Anforderungen an Alt⸗ wee t Breubiger 
als Nonvaleur 

d. Anforderung an Chr. EL als Non- 
valeur . a . . . 


Zufammen die Obigen 


196,074, 6. — 


196,074. 6, — 


368,284. 4. 3 


350,443. 2. 1 


17,841. 2. 2 


5,354. —. 1 
8,000. —. — 
2,360. 555 eng 


2,127. 2. 1 
17,841. 2. 2 
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fein. 
| Uebertrag: 196,074. 6. — 
erſten Fundus bildenden Gelder ausge⸗ 
liefert wurden bis Iten September 1810 


a 21, » 2 0 1 Y 32,270. 5. — 
Summa des Fonds auf 11ten Februar 
1804 . ! { ‘ 3 . 228,345. 1. — 
Liv. Btz. Rp. 
Auf 14. Februar 1821 


beträgt derfelbe . . 291,640. 9. — 


Es hat ſich alſo vermehrt derſelbe in 
17 Jahren um. g . . 63,295. 8. — 
Während dieſer ganzen ech will haben auch hier 
nebſt einer Summe von Liv. 3,546. 4 für Verwaltungs⸗ 
koſten, noch verſchiedene, im Ganzen auf: 
Liv. 12,868. 4 ſich anſteigende Ausgaben Statt gefunden, 
die einige Unterſtützungen an um die Regierung verdiente 
Perſonen, Beiträge zur Beförderung nützlicher Unterneh- 
mungen u. ſ. w. zum Gegenſtand hatten. 


Aus dieſem ſummariſchen Bericht erzeigt ſich nun, daß 
der einte dieſer Fonds gegenwärtig beträgt: 
Liv. 
350,443. 2. 1 
Der andere dann. f 5 . 291,640. 9. — 


Daß mithin im Ganzen eine Summe 
von { a l . 642,084. 1. 1 
Sn iſt, die als gerettetes Staatseigenthum von 
nun an durch die bisherige Verwaltungs-Commiſſion zur 
Dispoſition Euer hohen Gnaden, als dem rechtmäßigen 
Eigenthümer, geſtellt wird. 


187 


Die Commiſſion, deren die Unterſuchung über den 
Urſprung und die Verwaltung dieſer Gelder obgelegen 
war, und die in Rückſicht der über dieſe Angelegenheit 
ſchon ſeit Jahren im Publico herum getragenen Gerüchte 
und Verdächtigungen ſich auch noch in der Stellung glaubte, 
nach Eid und Pflicht gegen ihre hohen Committenten und 
aus Hochachtung gegen diejenigen Männer, deren Vater⸗ 
landsliebe und klugen Benehmen die Erhaltung dieſes 
Theils des Staatsvermögens zu verdanken iſt, über die 
ganze Hergangenheit alle zu möglichſter Aufheiterung der— 
ſelben gereichenden Eroͤrterungen eintreten laſſen zu ſollen, 
fühlt ſich nach dieſer vorgegangenen Unterſuchung ver— 
pflichtet, gegen Sie, Hoch Wohlgebohrne Gnädige Herren 
und Obere, einmüthig ihre innige Ueberzeugung von der 
gänzlichen Unbegründetheit aller und jeder diesörtigen 
Verdächtigungen ausſprechen zu ſollen, indem die einten 
derſelben auf den einfälltigſten Erdichtungen; eine andere, 
der Commiſſion ſchriftlich eingegebene, aber, auf einem 
vollkommen aufgeheiterten Irrthum beruhen. 

Da es ſich dann ferners aus dieſer Unterſuchung er— 
geben hat: 

Daß Mug Hr. Oberamtmann von Jenner von Prun— 
trut nebſt dem obangezeigten Fundus noch einen bedeu— 
tenden Theil des Staatsvermögens, in äußern Schuld⸗ 
titeln beſtehend, dem Vaterlande gerettet und in höchſt 
bedrängten Zeiten und unter ſchwierigen Umſtänden in 
ſeiner ganzen dießörtigen Verhandlung durchaus nach 
Mitgabe des alten Standes⸗Eides mit Ehre, Leib und 
Gut das Beſte der Stadt und des Landes bewürkt hat; 

Daß auch MHHr. Rathsherr Zeerleder durch feine 
HHrn. von Jenner in feinen diesörtigen Verrichtungen 
unermüdet geleiſtete Beihülfe und durch getreue Aufbe— 
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wahrung der ihm in den Revolutionszeiten zugekommenen 
Oberigkeitlichen Gelder und deren Ablieferung an den 
rechtmäßigen Eigenthümer zum Beſten und Vortheil der 
Republik thätig mitgewirkt hat; und — 

Daß endlich das Comite durch die treue Beſorgung 
und ſorgfältige Aufbewahrung dieſer Fonds ſich neue An⸗ 
ſprüche auf den Dank und die Hochachtung der Regierung 
erworben hat; — 

ſo glaubt die Commiſſion einmüthig bei Euer hohen 
Gnaden darauf antragen zu ſollen, daß MnHHrn. von 
Jenner und MnHHrn. Rathsherren von Zeerleder der 
Hochobrigkeitliche Dank und die Zufriedenheit über alle 
ihre diesörtigen Verhandlungen, einem jeden derſelben, 
durch Zufertigung einer pergamentenen Urkunde, bezeugt, 
dem Verwaltungs-Comite dann ebenfalls dieſe Geſinnun⸗ 
gen durch ein angemeſſenes Schreiben ausgedruckt werden 
möchte. 

Alles aber ꝛc. ꝛc. 

Actum den 22. März 1821. 


Der Präſident 
der ad hoc niedergeſetzten Standescommiſſion:“) 
(signiert) F. von Mutach. 
(signiert) Wurſtemberger, 
Commiſſionsſchreiber. 


„) Die übrigen Mitglieder der Commiſſion waren: die beiden Ruths⸗ 
herren von Mutach und von Muralt, Staatsſchreiber Gruber, 
Wurſtemberger von Zofingen und Oberſtlieutenant Koch. 
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Litt. O. Beilage % 91 a. 


Lucerne, le 14 Janvier 1799. 
Liberté. | | Egalite. 
Le Directoire Executif de la Republique Hel- 
vétique Une et Indivisible. 


Apres avoir entendu le rapport du citoyen Jenner, 
ci-devant commissaire general des guerres de [Etat 
de Berne, muni par l’ancien Gouvernement du pou- 
voir de disposer des fonds de I’Etat pour subvenir 
aux frais extraordinaires necessites par les circon- 
stances, et autorisè en cette qualitè à faire des trans- 
ferts de cr&ances étrangères, appelé ensuite a Paris 
par ordre du general Brune, commandant l’armee 
francaise en Helvelie, agissant au nom du Gouverne- 
ment francais ; N 

Considerant que le citoyen Jenner a été obligé 
par les ordres du general Brune de delivrer tous les 
titres de cr&eance de l'ancien gouvernement de Berne 
sur l’etranger et de mettre à la disposition de ce gé— 
néral tout le numéèraire déposé dans l'Oberland; 

Considérant que le citoyen Jenner est quittancé 

de la part du général Brune pour avoir pleinement 
satisfait aux susdits ordres; 
Considérant ensuite, qu'en vertu de l'article se- 
cond de l' arrangement du 8 Floréal an VI, les titres 
sur l’Elranger en faveur de l’ancien Gouvernement de 
Berne, ont été rendus au citoyen Jenner pour en 
disposer suivant ses pouvoirs et instructions; 
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Considerant que le citoyen Jenner étant chargé 
de l’ex&cution des conditions ostensibles et secretes 
dudit arrangement, a obtenu la remise des susdits 
titres contre des billets, dans lesquels il s’est per- 
sonnellement engagé de satisfaire aux conditions sti- 
pulées pour leur rachat; 

Considérant que le citoyen Jenner a salisfait à 
ses engagements et qu'il a rendu aujourd'hui entre les 
mains du Directoire ex&culif un compte clair et net de 
ses operalions, fondé sur les bases du dernier compte 
rendu ä l'ancien Gouvernement de Berne au premier 
Janvier mille sept-cent-quatre-vingt-dix-sept (1797) 
par Albert Herbort, secrétaire au département des 
créèances étrangères, et qu'il a düement justiſié l’emploi 
de chaque créance y enoncde, moyennant les pieces 
justificatives des réalisations par lui operdes ; 

Considerant que le citoyen Jenner a remis tout 
le reste des créances susmentionnées au Ministre des 
Finances Helvétiques ou place à la disposition du 
Directoire, qui en a laissé une partie entre ses mains 
pour conduire les négociations ulterieures à lui con- 
ſièées en vertu de l'arrété de ce jour, pour laquelle 
partie le citoyen Jenner a remis au Directoire exé- 
cutif sa quittance particulière; 

Considerant enſin, que les pouvoirs du citoyen 
Jenner, en vertu desquels il a pu transiger les sus- 
dites opérations, datent de l'époque qui a precede 
I'établissement des premieres autorités conslitution- 
nelles de la République et que les transactions ope- 
rees par lui en vertu desdits pouvoirs ont été so- 
lemnellement sanctionnees depuis par le Directoire 
Executif dans les articles secrets du traité d’alliance ; 
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ÄARRETE CE QUI sir: 


1) Que le citoyen Jenner a contribue par son in- 
telligence et sa fermeté à sauver. une partie impor- 
tante de la propriété nationale; 


2) Que les fonds employés, tant pour les arran- 
gements ostensibles que pour les engagements secrets 
de la Convention du 8 Floreal, de m&me que ceux 
employés a l’occasion du traité d’alliance avec la Re- 
publique Francaise, ont été employés à l’avantage de 
la République Helvetique ; 


3) Que le citoyen Jenner par toute sa gestion 
dans ces deux opérations a rempli les devoirs d'un 
bon citoyen, et a bien merite de la Patrie; 


4) Le Directoire exécutif approuve  consequemment 
le compte qui lui a été produit par le citoyen Jenner; 
il approuve les dépenses directes et indirectes, qui 
y sont portées et reconnait la remise des titres de 
Y’ancien gouvernement de Berne sur T’etranger for- 
melle et en regle.- 


5) Il decharge par cet arrété la Chambre admi- 
nistrative de Berne, le citoyen Jenner et le citoyen 
Albert Herbort, sous la clause pr&alable de la remise 
de la correspondance de la maison Van Neck de Londres 
relative aux cr&ances encore subsistantes sur l'Angle- 
terre, de toute responsabilité y relative, et declare le 
eitoyen Jenner déchargé et quittancé pour l’emploi 
d'une partie de ces titres et pour la remise des res- 
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tans, sauf à rendre compte de ceux que le Direc- 


toire exécutif laisse entre ses mains par l’arröt& de 
ce jour. 


Ainsi arrété à Lucerne, le quatorze Janvier mille 
septcentquatrevingtdixneuf. 


Le President du Directoire exécutif: 
(L. S.) GLAYRE. 


Par le Directoire exécutif, 
le secretaire général: 
Mousson. 


Beilage Litt. O.? Beilagenband 


Liberte. Egalite. 
Népublique francaise. 


Au quartier-general de Berne, le 4 Germinal an VI de la Ri- 
| publique une et indivisible. 


Le general Brune, commandant en chef l’armee 
frangaise en Helvetie. | 


D'après l'ordre que j'ai donné de retablir dans le 


Tresor les sommes portées dans l’Oberland, le Tre- 
sorier Jenner m'a declar& que celite opération etait 
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terminde el il ne m’est parvenu aucune connaissance 
conlraire à cette déclaration, n’ayant vu dans le C. 
Jenner que de la bonne foi. 


Signée: BRUNE. 


Pour copie conforme: 
Lucerne, le 15 Janvier 1799. 


Le ministre des finances Helvetiques, 
Sign@: FınsLEr. 


Für getreue Abſchrift teſt. 
Bern, den 21. Juni 1838, 
Der Actuar des Unterſuchungsrichters: 
Friedr. Ott. 
Für getreue Abſchrift obiger im Staatsarchive befind— 
licher Copie 
Bern, den 10. Junius 1852, 


Der Staatsſchreiber⸗Staatsarchivar: 
M. v. Stürler. 


13 
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Beilage P. 


Liberte. Egalite. 
Nepublique frangaise. 
Au quartier-general de Berne, le ? Germinal an VI (22. März 1798) 
de la Republique une et indivisible. 


Le general Brune, commandant en chef l’arm6e 
frangaise en Helvétie. 


Le gouvernement de Berne pourra disposer de 
deux cent mille livres du Tresor, venant de Thoune. 
Cet argent est applicable aux subsistances de l’armde 
francaise sauf compte et remplacement. 

Signe: BRUxk. 


— — 


Für getreue Abſchrift teſt. 
Bern, den 26. September 1851. 
Friedrich Heimel, Notar. 


Beilageband litt. 


Rechnung Herrn v. Jenners über L. 242,367 geretteter Gelder nebſt Zinſen, abgelegt durch den Finanzminiſter Finsler den 19. November 1799. 


DOIT Directoire Helvétique au Citoyen Alb.-Amede Jenner AVOIR. 


A, AM 92, 


Beilage O. 


1799 Valeur de France. 1799 Vuleur de France. 
Ir 
* 2 RE ; 
Janvier 10 | A Solde de Compte, suivant le Compte passé et remis Janvier Pour argent sauvé du pillage Wa mon rapport au Di- 
avec les pieces justiſicatives aujourd'hui 61,208 | A | — recloire executif . 242,367 — — 
Mars 27] A Zeltner, Ministre de la Républi— 11 a Paris, 3 compte dit Pour six mois d’interet de 15, 000 ® en Danemark à quatre 
| de ses appointemenls . de 7,000 | — | — pour Cent 5 300 — — 
Mai 10 Au Seerétaire Buff, A compte de ses oppointements 2. 1,500 | — | — Juillet Pour six mois d'interet du meme capital. 300 — — 
5 17 Au Citoyen Tralles, député au Congres des savans à Paris, 
| à compte de ses depenses , . 3: 1,200 | — — | VB. II n'est point entré d'intèréts des Fonds de Vienne. 
Juin Au Ministre des Finances en trois payements par Haller 
et Comp. 4. | 100,000 | — | — 
dit Pour mes appointements des le 27 Decemhre 1798 au | | 
26 Juillet de cette année y compris mes frais d'éeriture, | 
mes voyages, l’appointement de mon secrelaire fixe Par | 
la loi à 2000 fr par mois 14,000 | — — 
Juillet 10 | Pour un Courier porteur du traité de commerce non 
compris 20 Lovis qu'ilſa regu a Berne a 816 — — 
dit 10 | A Buff, à compte de ses appointements . 0 6. 1,200 | — — 
15 A un Courier par ordre du Ministre des Finances 480 — — || 
Aoüt Au Ministre des Finances, par Haller et Comp, 22,500 — — || 
Septembre Au Ministre des Finances, par Haller et Comp. 12,000 | — | — 
dit | A Buff, à compte de ses appointements . 900 — — || 
Novembre | 7 | A Vivenel, architecte suivant arr&t& du Directoire exdcutif de 7,200 | — | — ||| 
dit Pour frais d'un voyage à Zuric aupres de Massena . 253 — — 
Lirraisons totales au Ministre Zeltner. 
Messidor, an VI . . L. 6, 000 
Vendémiaire, 7me „ 12,000 
Brumaire, 7me. „ 24,000 
Germinal, 7m® 7.000 
L. 49,000 | | 
| Livraisons totales a son secrelaire. 
| Brumaire, 7me L. 1,200 
Mai 1799 „ 1,500 
Juillet 14200. 
Septembre . 0 | 
L. 4,800 | 
19 | Je redois pour Solde à ce jour 12,709 | 16 — | 
242,967 | er =. | | | 242,967 | — | = 


Pour avoir collationns le présent Compte sur les pieces justiſicatives produites par le Citoyen Jenner et avoir trouvé le tout parfaitement en regle, j’ai signe le présent double qui sera mis entre les 
mains du Citoyen Jenner. 


Berne, le 18 Novembre 1799. 


Le Ministre des Finances : 
Finsler. 
Für getreue Abſchrift von der auf helvetiſchem Stempelpapier abgefaßten Rechnung teft. 
Bern, den 8. Juli 1851. 


Friedrich Heimel, Notar. 


Aus den Jennerſchen Akten Litt. B und dem Cahier betitelt: Zufammenzug aller Rechnungen die auf das hiſtoriſche Memoire Herrn v. Jenners Einfluß haben. 


März 


1400 Stück Dukaten. 


Gold- und Silberſtück 
Auf den Oberländergeldern genommen 
Aus dem Salzgewölde 18 Säck. 
und einem aufgegangenen Faß von Thun 
Vom Kriegskommiſſär Zeerlever . 
a u vom 4. Hornung 1804 


II. 
III. 


IV. 


V. 
V. 


VI. 
VII. 


J. Auf einem N Inſtrument 


55,167, 5 
Auf der Stadt Leipzig 60,425. — 
Auf Londner Wechfel . 15,000. — 
Auf Meklenburg u. ſ. w. 47,019. 


Von einem Billet von St. Foy eingegangen 
Auf dem verkauften Meklenburgiſchen Sn: 
ſtrument die 5 % und andere ae 

Oberwardynen-Kaſſa. 2 
Münzmeiſtergewölb 

Salzkammer . 

St. Didier; Gelder an die © Regierung 
Außergelder-Kaſſa . 


Auf däniſchen Geldern . 

Auf Zinſen und auf Realifation von Siuloricn 
Von Herrn Zeerleder an Depot-Zinſen 

Hingegen ſchon früher an Standeskaſſier 

An die Pipe von Iferten Entſchädniß 


An die 


elvetiſche Regierung . 


An verrechneten Auslagen 1 
An gleichfalls I 


7 


An Regierungsfommiffion Anno 1804. 
1810. 


77 . 


Summa des Geretteten L. 


Summa Ausgeben 25 


| Beilagen. 


Einnehmen. 


118,407 
14,377 


ao 
or 


76,260 
22,312 
37,208 
22,470 


66,850 
46,410 
98,464 
31,470 


ll 
ren 
| | 


vol | 


815,278 


Zuſammenzug 
der im Jahr 1804 und 1810 in Bern verrechneten Geldern. 


Ausgeben. 


L. Btz. 


64,240 | — 
4,000 | — 
161,578 | — 
103,325 | 7 
20,891 | 6 
233,697 9 
227,545 | 1 


815,278 


Kr. 


1798 


Die Dart 46 0505 1400 Dukaten 

10 90 65 aus dem Salzgewölb 
aus einem Faß von Thun 
von ſeiner Kriegskommiſſärkaſſa 
von däniſchen Geldern 
von Zinſen und auf Deatifationen 


Zinſe auf dem Depot bis Anno 1810. 
Laut abgelegter Rechnung Tit. I 

, 7 77 71 II 

71 ” [2 „ III 

” „ * 7 IV 

[22 ” [2 " * 

” [2 7 7 VI 


VB. Da die St. D.⸗Gelder in die Kankonskaſſa geliefert wurden, 
ſo gehören ſie nicht hierher. 


Laut gleicher Rechnung VII 
und einigen Schuldbillets vom Nominalwerth L. 18, 396. 


Abgeliefert 11. Hornung 1804 L. 
Bezahlt 16. Weinmonat 1816 L. 


Vorſtehender Auszug iſt gleichlautend dem Originale, welches ſich in einem Bande befindet, der betitelt iſt: Litt. B. G. v. Jenner. Finanzielle Beilage Nr. 32, Fol, 8 und 9. 
Bern, den 29. September 1851. 


Beilagen. 


G. v. Jenner. 

L. Btz. Kr. 

8,567 3 7½ 
76,260 — — 
22,342 4 5 
37,208 1 5 
e 
66,850 | — — 
233,697 | 77 


Beilageband litt. A, % 106, Beilage R. 


Wird verrechnet durch: 


L. Zeerleder. 


L. Btz. Kr. 
11,200 — | — 
36,000 | — | — 


3,000 
1,000 
46,410 
98,464 
31,470 


—- 


227,545 1 — 


(Sig.) Guſtaf Nudolf Walthardt, 
Amtſchreiber in Bern. 
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Beilage 8. 


Bericht 
an 
die Großräthliche Schatzgelder-Commiſſton 
Seitens der zum Unterſuch der ſtädtiſchen Archive 
Ausgeſchoſſenen Herren Großräthe von Gonzen— 
| bach, Re vel und Bützberger. 


Den 21. und 22. Mai 1852. 


Tit. 


Am 2. Aprill des J. hat die großräthliche Schatzgelder— 
Commiſſion den Unterzeichneten eventuell beauftragt, den 
Herrn Bützberger in die ſtädtiſchen Archive zu begleiten, 
falls dieſe Archive nämlich durch den Einwohner- und 
Burgergemeindrath gutwillig geöffnet werden follten, um 
daſelbſt: 

1) Nachzuforſchen: 

ob ſich daſelbſt vorfinden: 

a. Das alte ſogenannte Schatzbuch, in welches bis 
zum Einmarſch der Franzoſen am 5. März 1798 
alle Einlagen in den Berniſchen Staatsſchatz, ſo 
wie die Ausgaben aus demſelben, eingeſchrieben 
werden ſollten. 
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b. Ein Bordereau über die am 3. März aus dem 
Schatzgewölbe erhobenen ſogenannten Oberländer— 
gelder; — und um: 

2) Einſicht zu nehmen von den Rechnungen des ſoge— 
nannten Reſerve-Fundus und des Separat-Fundus; zu⸗ 
mal im Schooß der Schatzgelder-Commiſſion von einer 
Seite die Vermuthung ausgeſprochen worden war, es 
dürften in dieſe beiden Fonds oder in einen derſelben ſo— 
genannte Schatzgelder gefloſſen ſein. 

Nachdem am 17ten Mai alsdann, der an jenem Tage 
verſammelten Commiſſion, die Anzeige gemacht worden 
iſt, daß die ſtädtiſchen Behörden die Einſicht ihrer Archive 
und die vorerwähnten Nachforſchungen geſtatten und nach— 
dem Herr Bützberger ſich bereit erklärt hatte, am 2iten 
des Monats den fraglichen Unterſuch vorzunehmen, hat 
ſich der Unterzeichnete Freitags den 21ten May Morgens 
mit den Tit. Herrn Bützberger und Herrn Großrath 
Revel, in's Hotel d' Erlach verfügt, allwo die ſtädtiſchen 
Archive aufbewahrt werden. 

Es befindet ſich daſelbſt, nemlich eine Treppe hoch, in 
dem Seitengebäude rechts von der Einfahrt, das ſoge— 
nannte Lehensarchiv der Stadt Bern und unten, zu ebener 
Erde, in dem gleichen Gebäude, das ſogenannte Canzlei⸗ 
Archiv. 

Von Seite der Städtiſchen Behörden wurden Ihre 
Ausgeſchoſſenen empfangen durch die Tit. 

Herrn Stadt⸗Seckelmeiſter v. Tſcharner, 
„ Stadtſchreiber Wildbolz, und 
„ Lehenscommiſſär und Archivar Wurſtemberger. 

Die an die vorgenannten ſtädtiſchen Beamtete gerich— 

tete Frage: ob vielleicht das ſogenannte Schatzbuch, ſo 
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wie ein Bordereau der Oberländergelder in den unter 
ihrer Aufſicht ſtehenden ſtädtiſchen Archiven vorhanden ſei, 
beantworteten dieſelben mit „Nein“, beifügend, daß keinem 
unter ihnen jemals eines dieſer beiden Aktenſtücke, weder 
in dieſem Archiv, noch anderwärts, unter die Augen ge— 
kommen ſei; daher fie denn auch nicht anzugeben im Falle 
wären, wo dieſelben allfällig, mit einiger Ausſicht auf 
Erfolg, geſucht werden könnten. | 

Der Herr Archivar ſtellte Ihren Ausgeſchoſſenen darauf 
die Regiſter des Archives zur Verfügung. Nachdem in 
dieſen Regiſtern keine Eintragung gefunden worden war, 
welche auf die fraglichen Aktenſtücke Bezug gehabt hätte, 
haben Ihre Ausgeſchoſſenen alle in dieſem Lehensarchiv 
der Stadt Bern befindlichen Bände, Faszikel und Hefte 
der Reihe nach in die Hände genommen und eingeſehen, 
ſich auch die verſchloſſenen Schubladen und Kaſten, ſowie 
eine groß eiſerne Geldkaſſa, öffnen laſſen, in welcher die 
Original-Urkunden über die der Stadt Bern gehörigen 
Lehenzinſe, ſowie Original-Schuldſchriften und Handels- 
Effekten ſich befinden — ohne jedoch eine Spuhr der vor— 
erwähnten Urkunden auffinden zu können. Auf gleiche 
Weiſe iſt nach dieſen Aktenſtücken denn auch in dem ſo— 
genannten Kanzlei-Archive auf ebener Erde, nachgeforſcht 
worden, und zwar ohne mehreren Erfolg, ſo daß bei 
Ihren Ausgeſchoſſenen, die Ueberzeugung ſich bilden mußte, 
daß weder das Schatzbuch noch ein Bordereau über die 
Oberländergelder ſich im Städtiſchen Archiv vorfindet. 

Der zweite Auftrag Ihrer Ausgeſchoſſenen ging dahin, 
ſich die Rechnungen über den Reſerve- und Separat⸗ 
Fundus vorlegen zu laſſen, um ſich davon zu überzeugen, 
ob dieſe Fundi nicht mit ſogenannten Schatzgeldern ge— 
ſpieſen und geäuffnet worden ſeien. 


198 

Ihre Ausgeſchoſſenen haben dieſe Rechnungen feit dem 
Jahr 1803 bis zum Jahr 1821 alle eingeſehen, wobei 
zu bemerken iſt, daß dieſe bezüglichen Rechnungen ur— 
ſprünglich den Titel „Außer Gelder-Rechnung“ führten, 
und erſt ſpäter in diejenigen über den Reſerve-Fundus 
und über den Separat-Fundus, getrennt wurden. 


Die Baſis der ten Rechnung, fo wie aller ſpätern 
darauf ſich gründenden, d. h. des Einnehmens derſelben, 
bildet der Endbeſchluß der helvetiſchen Liquidations-Com⸗ 
miſſion vom 6ten September 1804 und von Schatzgeldern 
findet ſich in dieſen Rechnungen allen auch nicht eine 
Spuhr. | 

Dies iſt aber der einzige Punkt, den die großräth- 
liche Schatzgelder-Commiſſion intreſſieren könnte; — denn 
vom Augenblick an, als es erwieſen iſt, daß in dieſe 
Fonds keine Schatzgelder gefloſſen find, liegen die übrigen 
Geldverhandlungen, dieſe Fonds betreffend, die in den 
fraglichen Rechnungen dargeſtellt werden, außer dem Be- 
reich ihres Mandats, indem dieſe Verhandlungen als— 
dann nur noch die ſogenannten Dotations-Verhältniſſe der 
Stadt Bern beſchlagen können, welche durch den ſoge— 
nannten Dotationg = Vergleich vom Jahr 1841 definitiv 
erledigt worden ſind, und auf welche zurück zu kommen 
der Große Rath ausdrücklich ſich geweigert hat. 

Somit glaubt der Unterzeichnete auch dem zweiten 
der von der Commiſſion erhaltenen Aufträge, nachgekom— 
men zu ſein, und es erübrigt ihm nur noch beizufügen, 
daß die fraglichen Unterſuchungen in den ſtädtiſchen Ar— 
chiven durch den Herrn Bützberger und den Unterzeich— 
neten vorgenommen worden ſind: 
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Am Morgen des 21ten May von 9—12 Uhr. 
75 Nachmittag 2 [72 2 7 2—6 ” 
„ Morgen Nen „ „ M120 


Der Unterzeichnete könnte hiemit ſeinen Bericht ſchließen, 
wenn er ſich nicht verpflichtet glaubte, bei dieſem Anlaß 
auch über einige andere, der am 2ten April d. J. im 
Schooß der Commiſſion in Anregung gebrachten ſoge— 
nannten Akten- Vervollſtändigungen, ſchriftlichen Bericht 
zu erſtatten. 


Von den damahls angeregten Akten-Vervollſtändigun⸗ 
gen ſind in der Zwiſchenzeit nämlich mehrere erzielt wor— 
den, während andere kaum jemals werden verwirklicht 
werden können. 


L Es ſind ſeither nämlich, theils in originali, theils 
in beglaubigter Abſchrift beigebracht und von dem Herrn 
Bützberger bereits eingeſehen worden: 


1) Die ſogenannte Zeerleder- Prozedur, drei große 
Quartbände in originali, 

2) Die Handeontrolle des ehemahligen Seckelſchreibers 
von Jenner, in originali. 

3) Die der helvetiſchen Liquidations-Commiſſion vor- 
gewieſene Rechnung über die Bauten am Stadt— 
bach und verſchiedene Miſſionen nach Paris u. ſ. w.; 
in beglaubigter Abſchrift. 


4) Die der helvetiſchen Liquidations-Commiſſion vor- 
gewieſene Rechnung über den ſogenannten Steckli— 
Krieg, im September 1802 in beglaubigter Ab- 
ſchrift. 


II. Es liegen zur Einſicht bereit: 1) Die ſogenannten 
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Senner-Aften — indem Herr Dr. Wyß, bei dem dieſelben 
ſ. Z. deponirt wurden, dieſelben der Commiſſion nicht 
vorenthalten will, wobei zu bemerken, daß der Band 
jener Akten, welcher über finanzielle Verhältniſſe handelt, 
ſ. Z. ſchon der Großräthlichen Dotations-Commiſſion be— 
kannt war, (in originali.) 

2) Die Protokolle des helvetiſchen Directoriums aus 
den Jahren 1791 und 1799 und des Finanz-Miniſteriums 
(1798 und 1799) in originali, wobei zu bemerken iſt, 
daß zwei Bände Protocolle des Finanz-Miniſteriums 
fehlen. | 

Herr Dr. Reinwald hat auf die Anfrage, ob er jene 
Bände allfällig noch beſitze, verneinend geantwortet. 


3) Die Quittung, welche General Brüne dem Hrn. 
von Jenner am 4. Germinal an VI über die Ablieferung 
der Oberländergelder ausgeſtellt hat — in beglaubigter 
Abſchrift. 

III. Dagegen konnten nicht beigebracht werden: 

1) Die Akten der Standes-Commiſſion vom Jahr 
1821, indem dieſelben durch die großräthliche Dotations— 
Commiſſion, welche dieſelben erwieſener Maaßen beſeßen 
hat, dem Staats-Archiv nicht wieder zurückgeſtellt wor— 
den ſind. | 

2) Die Protocolle des Geheimen Raths von 1798. 

Dagegen erhellt aus einem beglaubigten Schreiben 
des franzöſiſchen Commiſſärs Rapinat an General Touf— 
ſaint de dato 4. März 1799, daß dieſelben dieſem letztern 
eingehändigt werden mußten, was ihr ſogeheißenes Ver- 
ſchwinden vollſtändig erklärt. 

3) Ebenſo konnte nicht beigebracht werden die am 
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1Sten März 1798 durch Herrn von Jenner an Herrn 
Zeerleder ausgeſtellte Quittung, betreffend die Oberländer— 
gelder, welche ſ. Z. der Standes-Commiſſion im Jahre 
1821 in originali mitgetheilt worden iſt. Aus einem 
Schreiben des Herrn Großrath Zeerleder erhellt (de dato 
24. Mai 1852), daß er keine bezüglichen Papiere aus 
der Hinterlaſſenſchaft ſeines Herrn Vaters mehr beſitzt, 
wie es ihm denn auch nicht bekannt ſei, daß ſein ſeliger 
Vater vor ſeinem Tode gegen irgend Jemanden noch 
bezügliche Mittheilungen gemacht habe. 

4) Auch die ſogenannten Akten des Procurator Gerber 
ſind bisdahin nicht beigebracht worden, weil Herr Bütz— 
berger unterlaſſen hat anzugeben, wo dieſelben erhoben 
werden können. 

Hiermit ſeinen ehrerbietigen Bericht ſchließend, benutzt 
der Unterzeichnete dieſen Anlaß, Sie ſeiner ausgezeich— 
neten Hochachtung zu verſichern, mit der er die Ehre hat 
zu verharren. 


Melchenbühl, den 2. Juni 1852. 
Dr. A. v. Gonzenbach. 
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Beilage Litt. T. Beilagenband A, % 91 b. 


— — 


Auszug 
aus 
dem Verwaltungskammer⸗Manual , 5, pag. 336, 
den 17. Januar 1799, 
und 


Verwaltungskammer-Miſſivenbuch Thl. II, 
pag. 137. 


An B. Suppleant Zeerleder. 


Die Verwaltungskammer, welche die wichtigen Dienſte 
erkennt, welche dem Vaterlande und dem jetzigen Kan— 
ton insbeſondere durch den B. Gottlieb Jenner geleiſtet 
worden ſind, hat demſelben zum Zeichen ihres darüber 
geſchöpften Wohlgefallens, fo. wie ihrer beſonderen Danf- 
barkeit, ein Euch bewußtes Geſchenk zu machen erkennt. 
Ihr B. werdet daher erſucht, die Zuſtellung desſelben zu 
veranſtalten, ſo wie auch die mitkommenden zwei Schrei— 
ber, dem B. Jenner und deſſen Gattin auf gut erach— 
tende Weiſe einzuhändigen. 


Au Citoyen Amedee Jenner a Berne. 
(Miſſivenbuch der Verwaltungskammer Tom. II, pag. 137, 
de dato 17 Januar 1799). 

Dans les tems difficiles se developpent pour la 
cons olation de l'humanité des talens et des vertus de 
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l’ordre le plus relevé; le sort de notre patrie vient 
de nous en offrir un exemple éclatant. 

Une commune, dont la destruction semblait devoir 
suivre celle de la forme de son Gouvernement, existe 
encore, et la main appesantie de son vainqueur s'est 
allegee, 

Ses habitans ont vu leurs craintes se dissiper, espe- 
rant de se distinguer encore par les vertus du citoyen, 
ils ont oublié qu'ils étaient puissants ; alliant le con- 
tentement avec l’industrie, ils oublieront qu'ils etaient 
aisés. 

Cette commune, Citoyen, est votre commune na- 
tale; ce qu'elle a conservé, elle vous le doit; mais 
non elle seule, le Canton de Berne, l’Helvetie entiere, 
ont éEprouvé V’heureux résultat de vos travaux. 

Que leur souvenir, que la gratitude de vos conci- 
toyens soient votre r&ecompense ! 

La Chambre administrative de Berne n’oubliera ja- 
mais ce qu'elle, en particulier, doit au coopérateur de 
la convention du Sme Floreal. ö 

Elle vient vous exprimer sa reconnaissance, son 
estime, son attachement. Elle vous prie d'en agréer 
quelques marques, de conserver à la patrie votre zele, 
a elle votre amitié. 

Salut républicain. 

Donné le 17 Janvier 1799. 


A la Citoyenne Jenner. 
Votre epoux s'est acquis un mérite inneffagable 


aupres de ses concitoyens et nous sommes heureux 
d'ètre les interpretes de leurs sentimens. 
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Conservez à vos fils ces marques de notre recon- 
naissance envers leur père; qu'elles leur inspirent le 
désir de marcher dans ses traces, et que perpetuant 
le souvenir de ses vertus et de notre gratitude, elles 
se transmelitent a une heureuse postérité. 

Agréez, Citoyenne, l’expression de notre estime. 

Berne le 17 Janvier 1799. 


Le President de la chambre administrative. 


Pour copie conforme. 
Berne, le 27 Septembre 1851. 
Le Chancelier et Archiviste de Ü Ktat: 
M. DE STÜRLER. 


Beilage Litt. U. Beilagenband A, 42 105 C. 


Auszug 


aus 
dem Protocoll des Großen Rathes 5, pag. 118, 
und 


dem Decretenbuch „AZ 13, pag. 428 und 430, 
de dato 24. März 1821. 


Am Schluſſe des Berichts über die 1798 geretteten 
Gelder . . (pag. 118). 

„Nach beendigter Umfrage wurde beſchloſſen:“ 

ad 1 Es ſolle MmHH. Oberamtmann von Jenner 
zu Pruntrut und MmHH. Herrn Rathsherrn Zeerleder, 
jedem eine offene Urkunde ausgefertigt und durch dieſelbe 
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erklärt werden, daß fie bei dieſer ihrer Verhandlung das 
Beſte des hohen Standes auf eine ansgezeichnete Weiſe 
befördert haben, daß ſie mittelſt der übergebenen Sum— 
men für ihre dießörtigen Verhandlungen vollkommen und 
gänzlich für jetzt und alle Zeit quittiert worden, und daß 
ſie ſich durch vaterländiſche, keine Nebenrückſichten und 
keine Gefahr ſcheuende Treue und durch geſchickte Ge— 
ſchäftsführung den Dank der Regierung und eine ge 
zeichnete Hochachtung erworben haben. 


(Dekretenbuch ad 24. März 1821, pag. 428, 
Band Nr. 13.) 


Urkunde. 
Wir Schultheiß, Klein und Großen Räthe der 
Stadt und Republik Bern 


urkunden hiemit: 


Daß uns der Bericht erſtattet worden, daß der Wohl— 
gebohrne, Unſer geliebte Mitrath Ludwig Zeerleder, Mit: 
glied des Kleinen Raths, in feiner Eigenſchaft als Kriegs- 
kommiſſär für das Oberland, in dem Feldzug von 1798 
nach allen Kräften mitgewürkt, um einige dem Feind 
würklich verrathene Summen Geldes zu retten; daß Er 
nachher und zwar damals, ohne beſonderes amtliches 
Pflichtverhältniß gegen die Republik, bloß aus edlem 
Gemeinſinn, die Ihme als Vorſteher eines angeſehenen 
Handelshauſes, von Unſerm geliebten Großen Raths— 
Verwandten Gottlieb v. Jenner, Oberamtmann zu Prun⸗ 
trut, in feiner damaligen diplomatiſchen Stellung über: 
tragenen Wechſelgeſchäfte, mit ſolcher Einſicht, Klugheit 
und Uneigennützigkeit geleitet, daß er vermittelſt gemachten 
Gewinnes auf Capitalien und Zinſen eine bedeutende 
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Summe Geldes zu Handen der Stadt und Republik 
Bern erübrigen konnte, wovon derſelbe im Jahr 1810 
Unſerm damaligen fürgeliebten Ehren-Haupt, Herrn 
Alt⸗Schultheiß von Mülinen, Kenntniß gegeben, die feit- 
her treulich verwaltet worden und welche heute zu Unſerer 
fernern Verfügung mit Liv. 291,640. 9 abgeliefert wor⸗ 
den iſt. | 

Dem zu Folge erklären Wir durch die gegenwärtige 
Urkunde, daß gedacht Unſer geliebte Mitrath bei dieſem, 
wie bei jedem andern ſich darbietenden Anlaß, von Va⸗ 
terlandsliebe augeſpornt, mit ausgezeichneter Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit gehandelt hat. 

Wir ertheilen Ihm für die abgelieferte Summe bier- 
mit gänzliche Quittung, genehmigen den Uns über die 
Verwaltung derſelben erſtatteten Bericht und ſprechen dem— 
ſelben, für jetzt und alle Zeit, die vollſtändigſte Entlad— 
niß zu. | Ä 

Wir erklären ferner, daß Unſer gedachte geliebte Mit⸗ 
rath durch dieſe ſeine Verhandlungen und die der Re⸗ 
publik dadurch zugewachſenen Vortheile ſich beſtens vers 
dient gemacht und ſich dadurch Unſers Dankes, Unſerer 
Zufriedenheit und Unſeres Oberigkeitlichen Wohlwollens 
aufs neue verſichert hat. 

Deſſen zum ehrenvollen Zeugniß und Denkmahl haben 
Wir gegenwärtige Urkunde auf Pergament auszufertigen 
anbefohlen, ſelbige mit Unſerm Standes-Inſiegel vers 
wahren, und durch Unſer Fürgeliebtes Ehren-Haupt, wie 
auch durch Unſern geliebten Staatsſchreiber unterzeichnen 
laſſen. 

Gegeben, Bern, den 24. März 1821. 


— 
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Urkunde. 


Wir Schultheiß, Klein und Große Räthe der Stadt 
und Republik Bern, urkunden hiemit: Daß Uns auf den 
heutigen Tag Bericht erſtattet worden, mit welcher Anz 
ſtrengung von Kräften, mit welch reiner Vaterlandsliebe 
und Verachtung von Gefahren, der Wohlg ebohrne, Unſer 
geliebte Mitrath Gottlieb von Jenner, geweſenes Mitglied 
des Kleinen Raths und gegenwärtiger Oberamtmann zu 
Pruntrut, Seine Eigenſchaft als Oberſtkriegskommiſſär 
in dem Feldzug vom Jahr 1798 benutzt hat, um Oberig— 
keitliche Gelder aus des Feindes Hand zu retten; daß es 
ihm ſpäterhin, in feiner Stellung als Eydgenöſſiſcher 
Miniſter in Paris, vermittelſt einer ſeltenen Kenntniß der 
Geſchäfte und der Menſchen, durch kluge Unterhandlungen 
gelungen iſt, die geretteten Gelder zu verwahren und 
einen Theil der vor Anno 1798 im Ausland angelegten 
Standes⸗-Capitalien in Sicherheit zu bringen. 

Wir erklären durch gegenwärtige Urkunde, daß ſeiner 
Zeit die Titel der im Auslande angelegten Capitalien an 
die dazu angewieſene Behörde abgegeben und heute jene 
geretteten Gelder in einer Summe von Liv. 350,443. 2. 1 
in Schriften übergeben worden ſeyen und daß Wir Uns, 
durch die Uns vorgelegten Akten und Zeugniſſe, von der 
Treue und von der Gewiſſenhaftigkeit überzeugt haben, 
mit welcher Gedacht Unſer geliebte Mitrath hiebei die 
Pflichten eines guten Bürgers und eines edeldenkenden 
Beamten erfüllt har. 

Dem zu Folge haben Wir nicht nur alle feine Ver: 
handlungen genehmigt, ſondern Wir ertheilen Ihm bies 
mit darüber gänzliche Quittung; genehmigen den Uns 
über die daherigen Rechnungen erſtatteten Bericht, und 
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ſprechen demſelben für jetzt und alle Zeit die vollſtändigſte 
Entladniß zu. 

Wir erklären ferners, daß dieſer Unſer Oberamtmann 
von Jenner von Pruntrut, durch jene Verhandlungen 
und durch Seine als Eydgenöſſiſcher Miniſter in Paris 
vielen Seiner Mitbürger und dem geſammten Vaterlande 
geleiſteten Dienſte, ſich ein bleibendes Verdienſt erworben 
hat, welches Wir durch gegenwärtige Urkunde anerkennen 
und Ihn Unſerer Oberigkeitlichen Wohlgewogenheit und 
beſonderer Achtung verſichern. 

Deſſen zum ehrenvollen Zeugniß und Denkmahl haben 
Wir gegenwärtige Urkunde auf Pergament auszufertigen 
anbefohlen, ſelbige mit dem Standes-Inſiegel verwahren, 
und mit den Unterſchriften Unſeres Fürgeliebten Ehren- 
hauptes und Unſeres Geliebten Staatsſchreibers verſehen 
laſſen. 

Gegeben in Bern, den 24. März 1821. 


Perſonal- und Lokal- Erläuterungen. 


A. Berner. 


von Jenner, Abraham Gottlieb (Amédé), geb. 1765, 
geſtorb. 1834. 
Münz⸗Oberwardein . 2 : - 0 1795 
Oberſtkriegskommiſſär . g g 
Geſandter der helvetiſchen Negterünz in Paris 1798 1800 
Helvetiſcher Miniſter des Auswärtigen : ‚72.1802 
Mitglied des Großen und des Kleinen Raths 1803 


Oberamtmann zu Pruntrut } 8 x 14815 
Jenner von Köniz, Ferdinand Beat Ludwig, geb. 1762. 
Seckelſchreiber von. 0 A . 1783—1798 


Unterkriegskommiſſär; derſelbe, deb am 24. März 1798 des 
obigen Gottlieb von Jenners Kriegskommiſſariatsge- 
ſchäfte bei deſſen Abreiſe nach Paris übernahm. 

General-Sekretär der berniſchen Verwaltungskammer 1798 

Mitglied des Großen und des Kleinen Raths, zugleich 
Seckelmeiſter der Stadt u. Republik Bern 1803 — 1826 


von Haller, Rudolf Emanuel, geb. 1747 (Oheim des 
folgenden Albrecht Emanuel). 
Bangquier zu Paris ſchon vor 1798. 
Commissaire ordonnateur bei der franzöſiſchen Armee in Ita— 
lien unter dem Oberbefehl Bonapartes, und eidgenöſ— 
ſiſcher Liquidationskommiſſär in Paris . 1816-1817 
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Haller, Albrecht Emanuel (Neffe des vorigen), geb. 1765. 
Banquier in Bern ſchon vor 1798. 
Appellationsrichter und Mitglied des Kleinen Raths. 
Verwalter des Zinsrodels — 
Führte 1817 u. 1818 das von feinem Onkel 1816 ange- 
hobene Liquidationsgeſchäft in Paris zu Ende. 
Herbort, Albrecht. | 
Sekretär des Geheimen Raths und als ſolcher Außergelder⸗ 
kaſſa⸗Verwalter ſchon vor . 5 . 1798 
Oberſtlieutenant der Artillerie. 


Das Heggihaus in Bern, wo General Brüne wohnte — 
itt der heutige ſogenannte „Erlacherhof“. Das fran⸗ 
zöſiſche Generalquartier war im Stiftgebäude. 


5. Franzoſen. 


Schauenburg, ein vormaliger Adeliger aus dem Elſaß, 
kommandirte unter Brüne die von der Rhein- Armee 
hergezogene Diviſion und ward nach der Abreiſe 
Brünes von Bern Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 
Armee in der Schweiz. 


Brune (Guillaume Marie Anne), geb. 13. März 1763. 

Von Anfang Februar bis Ende März 1798 Oberbefehls⸗ 
haber der franzöſiſchen Armee in der Schweiz, darauf 
Befehlshaber der franzöſiſchen Armee in Italien, ver⸗ 
ließ Bern den 27. März 1798. Er war der Sohn 
eines Advokaten zu Brives la Gaillarde, und beim 
Ausbruche der Revolution Buchdrucker; er ſtieg ſehr 
ſchnell in der Revolutionsarmee, ward 1804 Marſchall, 
diente bis 1814 und ebenſo 1815. Nach dem Sturz 
Napoleons wurde er im Auguſt 1815 bei Avignon 
von einem erhitzten Volkshaufen ermordet. 


Brünes Wittwe, die Marſchallin Brüne — führte durch 
den noch heute lebenden Dupin, den ältern, im Jahr 
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1819 eine Diffamationsklage gegen das Zeitungsblatt 
Le Drapeau blanc und deſſen Redaktor le Sieur Mar- 


tainville, der den General Brüne in beſagtem Blatte 
„Brigand“ genannt hatte. 


Rapinat, von Colmar gebürtig, franzöſiſcher Regierungs- 
kommiſſär, Schwager des Direktors Rewbel. 


Rouhière (Bénoit), war Oberſtkriegskommiſſär oder Com- 
missaire ordonnateur bei der franzöſiſchen Armee in 
Helvetien. 


Ueber dieſe beiden franzöſiſchen Kommiſſäre äußert ſich 
der ehemalige franzöſiſche Geſandte in der Schweiz, Trangois 
Barthélemy, in feinen Memoiren, pag. 121 und 122, folgen» 
dermaßen: 


„Die Handlungen Rapinats ſind diejenigen eines liſtigen 
„Auskundſchafters, der Gold- und Silberbarren in Beſchlag 
„zu nehmen und heilige Gefäſſe zu rauben hat. Ihm zur 
„Seite ſtand ein gewiſſer Rouhière, als treuer Raubgehülfe. 
„Dieſer, wie Rapinat, hat ſich in der Schweiz ein auffallend 
„großes Vermögen geſammelt.“ 

(Les actes de Rapinat sont les actes d'un aigreſin, qui 
a des lingots à saisir, et des vases sacres à piller.. . U 
était secondé par un nommé Rouhière son fidele compagnon 
de pillage, qui a fait comme Rapinat la plus étrange for- 
lune en Suisse.) 


In Betreff der Rechnungsablage über die in der Schweiz 
geraubten Schätze äußert ſich Barthélemy, wie folgt: 


„Das Direktorium wird ſich wohl hüten, getreue Rech 
„nung über dieſe Gold- und Silberbarren abzulegen. Wie 
„wäre dieß ihm auch möglich? Rewbel bekennt offiziel, daß 
„ſein Schwager Rapinat über ſo große Summen verfügt, 
„daß Irrthümer von 600,000 Franken in der Maſſe unbe⸗ 
„achtet verſchwinden.“ 
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(Le Directoire se gardera bien de rendre des comptes 
ſidèles de ces lingots. Comment pourrait-il les rendre ? Rewbel 
avoue- officiellement que son beau-frere Rapinat disposaib 
de telles sommes, que des erreurs de six cent mille francs 
furent imperceptibles dans la masse.) | 

Die Handlungsweiſe Rapinats hatte damals zu folgendem 
berühmt gebliebenen Verſe Veranlaſſung gegeben: 


„Un bon Suisse qu'on ruine 
5 Voudrait que l'on decidät, 
„Si Rapinat vient de rapine 
„Ou rapine de Rapinat. * 


Seite 
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ERRATA. 


lies Zeile 13 von unten, ſtatt: 29. September 
vorigen Jahres: 29. September 1851. 

in der Note lies, ſtalt: das Venner-Reglement 
von 1798: das Venner-Reglement von 1778. 
in der letzten Zeile lies, ſtatt: Oberkriegkom⸗ 
miſſär: Oberſtkriegskommiſſär. 

in der achten Zeile von oben lies, ſtatt: Ober⸗ 
kriegkommiſſärs: Oberſtkriegskommiſſärs. 

in der achten Zeile von unten kommt derſelbe 
Druckfehler vor. 

Zeile 9 von oben lies, ſtatt: großen Theil zu 
erhalten: großen Theil dem Staat zu erhalten. 

Zeile 10 lies, ſtatt: dem General: den General. 
Zeile 4 von oben lies, ſtatt: Oberkriegskommiſſär: 
Oberſtkriegskommiſſär. 

Zeile 11 von oben, kommt derſelbe Druckfehler vor. 
Zeile 16, kommt derſelbe Druckfehler abermals vor. 
Zeile 7 v. unten, l., ſtatt: 25. Auguſt: 12. Auguſt. 
Zeile 4, kommt derſelbe Druckfehler vor. 

Zeile 2, lies, ftatt: 26 Brumaire an VI: 26 Bru- 
maire an VII. 

Zeile 4, l., ſtatt: Beilage Litt. K: Beilage Litt. I. 
Zeile 19, lies, ſtatt: 22. Sept.: (22. Sept.). 
Zeile 5, lies, ſtatt: 11. Auguſt: (11. Auguſt). 
Zeile 3 von unten, lies, ſtatt: Herrn von Jenner: 


der Seckelſchreiber von Jenner. 


nr 


Zeile 7 von unten, lies, ſtatt: mit der: mit den. 


27, Zeile 18, lies, ſtatt: von Jenner: Seckelſchreiber 
von Jenner. N 


27, Zeile 4 von unten, lies, ſtatt: von Jenner: 
Seckelſchreiber von Jenner. 


32, 


Zeile 2, l., ſt.: v. Jenner: Seckelſchreiber v. Jenner. 
Zeile 9, l., ſt.: v. Jenner: Seckelſchreiber v. Jenner. 
Zeile 8 von unten lies nach Dotationskommiſſion: 


Beilage Litt. N. 
Zeile 10, lies, ſtatt: Oberkriegskommiſſär: Oberſt⸗ 


kriegskommiſſär. 


33, Zeile 3, lies, ſtatt: wie dieſer in: wie dieſer es in. 


Seite 


44, Z. 16, l., ſt.: 25. Aprill 1525: 25. Aprill 1565. 

47, Zeile 7, lies, ſtatt: nebſt einer: und einer. 

50, In der Note, Zeile 5 von unten, lies, ſtatt: 
es celles: et celles. | 

54, Zeile 2 von unten, lies, ſtatt: an chronolo⸗ 

giſcher: in chronologiſcher. 

65, Zeile 5, lies, ſtatt: Sonnenkronen 78,044: 

zuſammen Kronen 78,044. 

65, Zeile 8, l., ſt.: 92,335 Stück: 92,335 Kronen. 

68, Zeile 16, l., ſt.: fernerem Bericht: ferneren Bericht. 

84, Zeile 7, lies, ſtatt: daß alte: das alte. 

88, Zeile 8 von unten, lies, ſtatt: vom Jahr 1803: 

vom Jahr 1802. 

89, Zeile 7, lies, ſtatt: vous puissier: vous puissiez. 

90, Zeile 3 v. u., l., ſt.: Jahr 1803: Jahr 1802. 
93, Zeile 3, lies Wohnung, ſtatt: Wohndung. 

92, Zeile 6 von unten, lies, ſtatt: nud: und. 

96, Zeile 11 v. u., l., ft.: Jahr 1803: Jahr 1802. 
101, Zeile 14 v. u., l., fl.: Jahr 1803: Jahr 1802. 
103, Zeile 3, lies, ſtatt: Bordereaux: Ueberſichten. 
103, V ftatt IV. 

106, Zeile 8, lies, ſtatt: Rechnungen: Rechnung. 

107, Zeile 10 von unten, lies, ſtatt: Standpunkte, 
aus: Standpunkte aus, 

120, Zeile 10, lies, ſtatt: 18 Brumaire: 18 Bru- 
maire an VIII (9. Nov. 1799). 

128, Zeile 8 von unten, lies, ftatt: 26. März 1798 : 
(25. März 1798). 

133, Zeile 8 von unten, lies, ſtatt: Thouse: Thoune. 

136, unterſte Zeile, lies, ſtatt: nous sommes: nous 
nous sommes. 4 

137, Zeile 12 von unten, lies, ſtatt: 2091 onces 1% 
a 94 lingots: a 94, lingots d'or. 

137, Zeile 7, lies, ſtatt: les sous: les sacs. 

151, erſte Zeile v. u., l., ſt.: 25 Ventose: 15 Ventose. 

168, Zeile 3, lies, ſtatt: Cxiſtenz dieſer Gelder: 
Exiſtenz dieſer Gelder. 

173, Zeile 14 von unten, lies, ſtatt: Sornet: Sornes. 

198, Zeile 13, lies, ſtatt: den die großräthliche: 
der die großräthliche. | 
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